N, 
3“  Ksiaznica D 
Kopernikahska . 
9% ee 
bes 


Programm 


der 


ſtädtiſchen höheren Töchterſchule 


zu Tilſit, 
mit welchem 


zu der Mittwoch den 17. März 


ſtattfindenden 


Prüfung ſämmtlicher Schülerinnen 


im Namen des Lehrercollegiums 


ergebenſt einladet 


der Director 


N. Raifer. 


Inhalt: 
1) Der neue Lehrplan der Anſtalt. 
2) Jahresbericht. Beides vom Director. 


— —ͤä— — — 
Tilſit, 
Druck von K. Albreghs. 


1875. 


Cehrplan 
der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule 
zu Cilſtt. 


Vorbemerkungen. 

Der bisher maßgebende, im Jahre 1863 entworfene Lehr- 
plan der ſtädt. höh. Töchterſchule mußte im Laufe der Zeit, 
wie ſehr das Lehrercollegium auch darauf bedacht war, Ein- 
richtungen, die ſich bewährt hatten, zu ſchonen, doch mannig⸗ 
fache Aenderungen erleiden, indem ſolche ſowohl durch die Er— 
weiterung der Anſtalt, als auch dadurch veranlaßt wurden, 
daß es geboten erſchien, die wöchentliche Stundenzahl auf die 
verſchiedenen Lehfächer zweckmäßiger zu vertheilen, die Lehrziele 
im allgemeinen, beſonders aber in den Sprachen, höher zu 
ſtellen und zwei neue Unterrichtsgegenſtände (Anſchauungs⸗ 
unterricht und Turnen) aufzunehmen. Da derſelbe dadurch immer 
mehr an Ueberſichtlichkeit eingebüßt hatte und für neu eintretende 
Lehrer faſt unbrauchbar geworden war, ſo erachtete das Lehrer⸗ 
collegium die Ausarbeitung eines neuen Lehrplanes für durch⸗ 
aus erforderlich. Es wurde indeſſen beſchloſſen, daß die Einrich⸗ 
tungen der Anſtalt, ſowie ſie ſich bis zum gegenwärtigen Zeit⸗ 
punkte allmählich entwickelt, im ganzen beibehalten werden ſollten; 
nur in folgenden Punkten ſollte eine Aenderung eintreten: 

1. An die Stelle der bisherigen Klaſſenbezeichnung (VI. bis 
I mit III. und II. Unter- und Oberklaſſe) ſollte die Benennung 
der Klaſſen in fortlaufender Reihe von VIII bis I treten, damit 
eine Uebereinſtimmung mit dem an den meiſten anderen Töchter- 
ſchulen herrſchenden Brauche erzielt werde. 

2. Die VIII. Kl. ſollte einen Zuwachs von 1 St. Reli⸗ 
gions- Unterricht erhalten und dadurch von 19 auf 20 St. 


wöchentlich gebracht werden. 
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3. Die VII. Kl. ſollte 1 St. Rechnen und 1 St. Handar- 
beiten verlieren, dafür aber 2 St. Anſchauungsunterricht erhalten. 

4. Die VI. Kl. ſollte 1 St. Religion und 1. St. Hand⸗ 
arbeiten einbüßen, dahingegen für Franzöſiſch und Naturgeſchichte 
je 1 St. gewinnen. 

Der von namhaften Pädagogen geſtellten Forderung, den 
Beginn des fremdſprachlichen (franzöſiſchen) Unterrichts bis zum 
vierten Schuljahre zu verſchieben, glaubte das Lehrercollegium 
mit Rückſicht auf die ganze Organiſation der Anſtalt nicht 
beipflichten zu können, erachtete es jedoch für nothwendig, auch 
für die Zukunft an dem Grundſatze feſtzuhalten, daß in die 
VI. Kl. nur ſolche Schülerinnen aufgenommen werden, welche 
eine befriedigende Sicherheit im Gebrauche der Mutterſprache 
erlangt haben. 

Die von den Schülerinnen auf die einzelnen Lehrſtunden 
zu verwendende Arbeits zeit zu beſtimmen, wurde aus verſchiedenen 
Gründen für weniger zweckmäßig befunden, als den Umfang 
der häuslichen Arbeiten möglichſt genau vorzuſchreiben. Ebenſo 
wenig konnte es gebilligt werden, die Klaſſenpenſa nach gewiſſen, 
augenblicklich gerade im Gebrauche befindlichen Lehrbüchern feſt— 
zuſtellen; die Wahl der letztern muß ſich vielmehr nach den 
Beſtimmungen des Lehrplanes richten. 

Auf Grund der obigen Beſchlüſſe arbeitete der Unterzeichnete 
unter theilweiſer Mitwirkung ſeiner Collegen einen neuen Lehrplan 
aus. Nachdem derſelbe in einer Reihe von Conferenzen endgültig 
feſtgeſtellt und von der Stadt⸗Schul⸗Deputation gebilligt worden 
war, wurde er der Königl. Regierung zu Gumbinnen überreicht 
und von dieſer unter dem 13. Januar d. J. genehmigt. 

Um denſelben allen Betheiligten leicht zugänglich zu ma— 
chen, wurde beſchloſſen, ihn dem Programme der Anſtalt pro 
1875 beizugeben. Ein beſonderer Abdruck kann von R. Loeſch 
in Tilſit auf buchhändleriſchem Wege bezogen werden. 
Tilſit, im Februar 1875. 


K. Kaiſer. 
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A. Allgemeines über Ziel und Organifation 
der Anſtalt. 


Die Anſtalt ſtellt ſich die Aufgabe, die ihrer Pflege an⸗ 
vertrauten Zöglinge nicht nur zur Erfüllung des ihnen von der 
Natur zugewieſenen Berufs, ſondern auch zu lebendiger Theil- 
nahme an dem höheren geiſtigen Leben ihres Volkes und an 
allen edlen, das Wohl der geſammten Menſchheit bezweckenden 
Beſtrebungen zu befähigen. 

Als wichtigſtes Mittel zur Erreichung dieſes Zieles dient 
ihr der Unterricht. Derſelbe umfaßt die unten genannten 
Lehrgegenſtände, welche ſämmtlich obligatoriſch find — vor— 
läufig nur mit Ausnahme des Turnunterrichts — und vertheilt 
ſich auf acht ſtufenmäßig aufſteigende Klaſſen mit einjährigem, 
bei der J. Klaſſe zweijährigem Curſus. Die beiden Klaſſen 
VII. und VII. umfaſſen die Unterſtufe, auf welcher bei be⸗ 
ſchränkter Stundenzahl nur die elementaren Gegenſtände gelehrt 
werden, die Klaſſen VI. bis IV. bilden die Mittelſtufe, auf 
welcher die Schülerinnen bis zu einem gewiſſen Abſchluſſe in 
ihrer Bildung geführt werden, wie ſie mehrklaſſige gehobene 
Elementarſchulen und viele Mittelſchulen erzielen; die Klaſſen 
III. bis J. begreifen die Oberſtufe, auf welcher der Unterricht 
mehr wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang erhält und die eigentlich 
höhere, oben näher bezeichnete Bildung erworben wird. — 

Unter günſtigen Verhältniſſen kann der ganze Schuleurſus 
in 9 Jahren durchgemacht werden; erfahrungsmäßig iſt dazu 
aber bei der Mehrzahl der Schülerinnen ein Zeitraum von 10 
Jahren erforderlich. — Zur Aufnahme einer Schülerin in die 
unterſte (VIII.) Klaſſe werden keine beſonderen Vorkenntniſſe 
verlangt. Verſetzung findet nur zum Beginne des Schuljahres 
ſtatt, da es auf dieſe Weiſe allein zu ermöglichen iſt, daß 
jede Klaſſe auch nur eine Ordnung bilde. Dem Er- 
meſſen des Lehrer-Collegiums bleibt es indeſſen vorbehalten, in 
vereinzelten Fällen von dieſer Regel abzuweichen. 
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Ueberſicht der Lehrgegenſtände: 


| Lehrgegenſtände. VI. * 
1. Religion: 2 2 2 3 
2. Deutſch: 4 4 5 12 
3. Franzöſiſch: 4 4 6 
4. Engliſch: 3 3 
5. Anf chauungsunterricht 27 
6. Naturkunde: 2 2 22 
7. Geographie: 2 9222 5 
8. Geſchichte: 2 222 
9. Rechnen: 2 2334 4 4 
10. Zeichnen: as 2 2.5. 2 
11. Schreiben: 1 212 24 
12.| Geſang: E 
13. Handarbeiten: 3 3 3 3 1 
14. Turnen: 2—3 St. | 
[Summa: 28 24 20212 


Dadurch, daß die wöchentliche Stundenzahl der ſechs oberen 
Klaſſen auf 28 ermäßigt iſt, wird es ermöglicht, den Nach⸗ 


mittagsunterricht auf zwei Tage zu beſchränken. 


B. Das Ziel der einzelnen Lehrgegenſtände, 


die Methode und die Vertheilung des 


I. Religion. 

Der Religions⸗Unterricht iſt mehr als irgend ein anderer 
Lehrgegenſtand geeignet, das Gemüthsleben des Kindes zu eut— 
wickeln, ſeinen Willen auf das Sittlich-Gute zu lenken und 
ihm für alle Verhältniſſe des Lebens, in die es kommen möge, 
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eine ſichere Regel und Richtſchuur mitzugeben. Trotz dieſer 
hervorragenden Bedeutung des Religions-Unterrichtes kann der- 
ſelbe von Seiten der Anftalt doch nur an diejenigen Schüle— 
rinnen ertheilt werden, welche dem evangeliſchen Glaubensbekennt—⸗ 
niſſe angehören; für die religiöſe Unterweiſung der anderen 
Confeſſionen angehörenden Schülerinnen in genügender Weiſe 
zu ſorgen, muß den betreffenden Eltern überlaſſen werden, ſo 
lange die Zahl derſelben eine fo beſchränkte bleibt wie bisher. — 
Der in der Anſtalt ertheilte evangeliſche Religions-Unter⸗ 
richt hat die Aufgabe, das durch die Taufe in die kirchliche Ge— 
meinſchaft aufgenommene und in dieſer Gemeinſchaft erzogene 
Kind mit den großen, das Heil der Menſchheit bezweckenden 
Thaten Gottes bekannt zu machen, den Glauben an dieſelben 
zu gründen und zu kräftigen, dadurch die Liebe zu dem Urheber 
feines Heils zu entzünden und es willig zu machen, durchdrun⸗ 
gen von dieſer Liebe alle ſeine Pflichten gegen Gott und Mit⸗ 
menſchen gewiſſenhaft zu erfüllen. 

Dem Gegenſtande ſelbſt wie auch der Faſſungskraft des 
Kindes entſprechend, werden auf den unteren Klaſſen vorzugs— 
weiſe die geſchichtlichen Thatſachen der göttlichen Offen- 
barung nach Anleitung eines geeigneten Hiſtorienbuches gelehrt, 
werden auf den folgenden Klaſſen die Schülerinnen allmählich 
in die heilige Schrift ſelbſt eingeführt und auf Grund der— 
ſelben in der evangeliſchen Lehre, wie ſie in dem kleinen 
Katechismus Luthers den getreueſten Ausdruck gefunden hat, 
unterwieſen, wobei nicht nur auf paſſende Bibelſprüche, 
ſondern auch auf das Kirchenlied ſtets Bezug genommen 
wird, ſowohl um dem Unterrichte eine ſichere Grundlage zu 
geben, als auch um ihn dadurch erbaulicher und fruchtbringender 
zu machen, während andererſeits abſtraktes Dogmatiſieren und 
allgemein gehaltenes Moraliſieren möglichſt zu vermeiden iſt. 
Endlich wird über die Entwickelung der chriſtlichen Kirche 
in der nachapoſtoliſchen Zeit eine Ueberſicht gegeben mit beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der vier erſten Jahrhunderte unſerer 
Zeitrechnung und der Reformationszeit. 


Um den Zuſammenhang der Schule mit der Kirche feitzuhal- 
ten, werden theils bei den gemeinſamen Morgenandachten, theils 
in den Religionsſtunden die Perikopen geleſen und erklärt, 
mit Ausnahme derjenigen, welche ſich für Kinder noch nicht eignen. 

Darnach vertheilt ſich der Lehrſtoff auf die acht Klaſſen 
folgendermaßen: 


Achte Nlaſſe (3 St. wöchentlich). 

Im Sommerhalbjahre werden folgende 12 Geſchichten des 
A. T. durchgenommen: Die Schöpfung. Das Paradies. Der 
Sündenfall. Kain und Abel. Die Sündflut. Abrahams Be— 
rufung. Joſeph nach Aegypten verkauft. Joſeph im Gefäng— 
niſſe. Joſephs Erhöhung. Der Brüder erſte Reiſe nach 
Aegypten. Deren Prüfung und das Wiedererkennen. Moſe Ge— 
burt und Berufung. 

Im Winterhalbjahre werden folgende 12 Geſchichten des N. 
T. durchgenommen: Johannis und Jeſu Verkündigung. Johannis 
Geburt. Die Geburt Chriſti. Die Weiſen aus dem Morgen- 
lande. Der zwölfjährige Jeſus im Tempel. Auferweckung 
des Jünglings zu Nain. Der barmherzige Samariter. Jeſus 
in Gethſemane. Jeſu Gefangennehmung und Verurtheilung. 
Jeſu Kreuzigung. Jeſu Auferſtehung. Jeſu Himmelfahrt. 

Dieſe Geſchichten werden durch geeignete Abbildungen ver- 
anſchaulicht, in einer leicht faßlichen, dem Alter der Kinder 
angemeſſenen Ausdrucksweiſe von Abſchnitt zu Abſchuitt vorerzählt, 
abgefragt und erklärt, von den Schülerinnen wiedererzählt und 
vom Lehrer, ſo weit als es für das Verſtändniß erforderlich, 
mit einander in Zuſammenhang gebracht. 

Außerdem werden durch Vor- und Nachſprechen gelernt: 

ö Die zehn Gebote (ohne Luthers Erklärung), das Vaterunſer, 
einige kleine Morgen-, Tiſch⸗ und Abendgebete, einige leichte 
Bibelſprüche und die folgenden Liederverſe: 

Wach auf mein Herz V. 1 u. 10; 

Mein erſt Gefühl ſei Preis und Dank V. 1, 6 u. 7; 

Ich komme vor dein Angeſicht, V. 1 u. 2; 

Liebſter Jeſu, wir ſind hier, V. 1. 


Siebente Rlaſſe (3 St.). 

Im Sommerhalbjahre werden folgende 14 Geſchichten 
des A. T. gelernt: Der Turmbau zu Babel. Abrahams Ver⸗ 
heißung und Glaube. Gericht über Sodom und Gomorra. 
Abrahams Prüfung. Iſaaks Heirath. Iſaaks Söhne. Jacobs 
Flucht. Jacobs Heimkehr. Das Haus Jacobs zieht nach 
Aegypten. Jacobs und Joſephs letzte Lebenstage. Israels 
Auszug und Wanderung durch die Wüſte. Die Geſetzgebung 
anf Sinai. Sauls Königthum. David und Goliath. 

Im Winterhalbjahre werden folgende 15 Geſchichten des 
N. T. gelernt: Jeſu Darſtellung im Tempel. Johannis Buß⸗ 
predigt und Jeſu Taufe. Die Hochzeit zu Kana. Der Haupt- 
mann zu Kapernaum. Stillung des Sturmes und Erweckung 
der Tochter des Jairus. Der Tod Johannis des Täufers. 
Speiſung der 5000 Mann und Petri Wandeln auf dem Meere. 
Die Verklärung Chriſti. Jeſus der Kinderfreund. Der ver— 
lorene Sohn. Der reiche Mann und der arme Lazarus. 
Chriſti Salbung und Einzug in Jeruſalem. Das Begräbniß 
des Herrn. Chriſtus offenbart ſich den Jüngern in Judäa 
und Galiläa. Ausgießung des heiligen Geiſtes und Gründung 
der erſten Gemeinde. 

Außerdem werden die in der VIII. Kl. gelernten Geſchichten 
wiederholt und nunmehr mit genauerem Anſchluſſe an den 
Wortlaut der Bibel vervollſtändigt. In den letzten Stunden 
vor den chriſtlichen Feſttagen werden die betreffenden Geſchichten 
durchgenommen. 

Zu dem J. Hauptſtücke wird nun auch die Lutherſche Er⸗ 
llärung gelernt und fo weit erläutert, daß die Kinder den ein⸗ 
fachen Wortſinn verſtehen lernen. 

Außer einigen bibliſchen Kernſprüchen werden die folgenden 
geiſtlichen Lieder gelernt und erklärt: 

Sen Jeſu Chriſt, dich zu uns wend'. 
Wach' auf, mein Herz, und ſinge (vergl. 8. Kl.). 
Liebſter Jeſu, wir ſind hier (vergl. 8. Kl.). 
O Haupt voll Blut und Wunden V. 1. 
Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht V. 1. 


— __—_ 


Sechſte Klaſſe (2 St.). 

Auf das Sommerhalbjahr kommen folgende 10 Geſchichten 
des A. T.: Das goldene Kalb. Moſe letzte Tage und Tod. 
Joſua, Eroberung Jerichos und Erneuerung des Bundes. Sim⸗ 
ſon. Davids Freundſchaft mit Jonathan. Davids Flucht und 
Sauls Ende. Davids Herrſchaft, Fall und Reue. Abſaloms 
und Davids letzte Tage. Salomos Herrſchaft und Tempelbau. 
Naboths Weinberg. 

Auf das Winterhalbjahr kommen folgende 10 Geſchichten 
des N. T.: Die Verſuchung des Herrn. Petri Fiſchzug und 
der Gichtbrüchige. Die Wahl der Apoſtel. Das kananäiſche 
Weib und der Taubſtumme. Die Auferweckung des Lazarus. 
Jeſu letzte Reiſe nach Jeruſalem (die zehn Ausſätzigen, der 
Phariſäer und der Zöllner, Zachäus). Das Fußwaſchen und 
die Einſetzung des heiligen Abendmahls. Jeſus vor dem hohen 
Rathe zu Jeruſalem. Petri Verleugnung und des Judas Ende. 
Jeſus vor Pilatus und Herodes. 

Außerdem werden die früher gelernten Geſchichten betref— 
fenden Orts wiederholt und bezw. vervollſtändigt. (Vergl. 
7. Kl.) 

Aus dem Katechismus wird gelernt und dem Wortſinne 
nach erläutert: die Lutherſche Erklärung des III. Hauptſtücks 
und der erſte Artikel des II. Hauptſtücks mit der Lutherſchen 
Erklärung. 

Im Anſchluſſe an bibliſche Geſchichte und Katechismus 
wird eine Anzahl Bibelſprüche gelernt; desgleichen die fol- 
genden drei Kirchenlieder: 

Allein Gott in der Höh' ſei Ehr'. 
Bis hierher hat mich Gott gebracht. 
Ach bleib' mit deiner Gnade. 

Auf dieſer wie auf den folgenden Klaſſen wird jeden 
Monat ein neues geiſtliches Lied gelernt oder ein früher gelerntes 
wiederholt, damit die ſämmtlichen ausgewählten Lieder den 
Schülerinnen zu einem bleibenden Eigenthume werden. 
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Fünfte Rlaffe (2 St.). 


Von jeder Religionsſtunde wird auf dieſer wie auf der 
folgenden Klaſſe der erſte kleinere Theil auf den Katechismus, 
der andere auf die bibliſche Geſchichte verwandt. 

Im Sommerhalbjahre werden den früher gelernten 
bibliſchen Geſchichten die folgenden 9 ans dem A. T. Hinzu 
gefügt: Die Ausſtoßung Ismaels. Die Kundſchafter und die 
eherne Schlange. Ruth. Eli und Samuel. Sauls Ungehor- 
ſam und Davids Berufung. Salomos Ende und Theilnng 
des Reiches. Die Geſchichte des Elias. Die Iſraeliten in die 
aſſyriſche und babyloniſche Gefangenſchaft geführt. Die Rück— 
kehr der Juden, 

Auf das Winterhalbjahr kommen die folgenden 8 
Geſchichten des N. T.: Johannis des Täufers Botſchaft an 
Chriſtum, Der Glaube Petri (Matth. 16, Luc. 9). Vom 
Schalksknechte. Gleichniſſe vom Himmelreiche. Die Zukunft 
des Herrn und das Gleichniß von den zehn Jungfrauen (Matth. 
25, Marc. 13, Luc. 21). Die Jünger von Emmaus. Des 
Stephanus Märtyrertod. Pauli Bekehrung. 

Insbeſondere iſt für dieſe und die folgenden Klaſſen zu 
beachten, daß den Schülerinnen nicht nur ein immer tieferes 
Verſtändniß der bibliſchen Geſchichten erſchloſſen werden muß, 
ſondern daß auch die einzelnen Geſchichten zu einer zuſammen— 
hängenden Geſchichte des Reiches Gottes zu verſchmelzen ſind, 
zu welchem Zwecke auch die Geographie von Paläſtina 
ſchon auf der V. Kl. durchgenommen werden muß. 

Der zweite und dritte Artikel des ll. Hauptſtücks wer⸗ 
den mit der Lutherſchen Erklärung gelernt, dem Wortlaute nach 
erklärt und durch eine Anzahl, der Faſſungskraft der Schüler— 
innen entſprechender, Bibelſtellen begründet. Je ſchwerer ver- 
ſtändlich die zu beſprechenden Heilswahrheiten ſind, deſto mehr 
muß der Lehrer es ſich angelegen ſein laſſen, dieſelben durch 
Beiſpiele aus der bibliſchen Geſchichte, der Weltgeſchichte und 
dem täglichen Leben zu veranſchaulichen. 
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Die folgenden Kirchenlieder werden gelernt: 
Nun danket alle Gott. 
Wer nur den lieben Gott läßt walten. 
Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren. 


Vierte Rlaſſe (2 St. w.). 

Die biblüſche Geſchichte wird wiederholt und durch Hin⸗ 
zufügung der folgenden Stücke zu einem vorläufigen Abſchluſſe 
gebracht: Hiob. Die wichtigſten Geſetze und Gebräuche der 
Juden. Gideon. Die wichtigſten Propheten, insbeſondere die 
Geſchichte Daniels. Eſther. Die Maccabäer. Nicodemus. Die 
Samariterin. Heiligung des Sabbaths (Luc. 6, Matth. 12). 
Die Sünderin (Luc. 7). Maria und Martha. Das Scherf— 
lein der Witwe. Der reiche Oberſte (Luc. 18). Von den Wein- 
gärtnern und vom Zinsgroſchen (Luc. 20). Das Leben der 
erſten Gemeinde (Act. 2). Die Verfolgung der Apoſtel (Act. 4). 
Ananias und Sapphira. Der Kämmerer aus Mohrenland. Be— 
kehrung des Cornelius. Verfolgung der Gemeinde und Unter⸗ 
gang Herodis (Act. 12). Kurze Ueberſicht der Reiſen Pauli 
und ſein Ende. 

In Verbindung damit wird eine kurz gefaßte Einleitung zum 
Leſen der heiligen Schrift gegeben, die Bücher derſelben wer- 
den eingetheilt und der Reihenfolge nach gelernt. — Nachdem das 
Wichtigſte über das chriſtliche Kirchenjahr vorausgeſchickt iſt, 
werden die Sonn- und Feſttags-Evangelien geleſen und erklärt. 

Die drei erſten Hauptſtücke des Katechismus werden 
wiederholt beſprochen und durch neue Bibelſprüche weiter be— 
gründet. Dazu kommen die folgenden Kirchenlieder: ö 

Herr Jeſu Gnadenſonne. 
Mit Ernſt, o Menſchenkinder. 
Aus tiefer Noth ſchrei' ich zu dir. 


Dritte Nlaſſe (2 St. w.). 
Vorbemerkung. Beſondere Aufgabe der Oberſtufe iſt es, 

die Schülerinnen zu einem verſtändigen Leſen der heiligen Schrift 
ſelbſt anzuleiten, die bibliſche Geſchichte zur Kirchengeſchichte zu 
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erweitern und ein tieferes Verſtändniß der Glaubens⸗ und 
Sittenlehre nach dem Lutherſchen Katechismus zu erſchließen. 

1 St. Bibelleſen. Einleitung in die Bücher des A. T. 
mit Angabe (bezw. Wiederholung) ihres Inhalts und Leſung 
einzelner Abſchnitte. Als ſolche ſind zu merken: Das Buch 
Ruth. Einzelnes aus dem Buche Hiob. Die Pſalmen 1, 2, 
6, 8, 9, 14, 19, 23, 24, 25, 32, 33, 34, 42, 46, 51, 67, 
72, 84, 86, 90, 91, 92, 95, 96, 100, 103, 104, 110, 
118, 121, 128, 130, 136, 137, 139, 145, 146, 147. Sprüche 
Sal, 1, 2, 31. Jeſcas IT, 1%, 0 , 55 Daniel 
1—6. Das Buch Tobiä mit Auswahl. Jeſus Sirach 1, 2, 
3. Die meſſianiſchen Weiſſagungen ſind beſonders herhorzu— 
heben. Außerdem die Sonn- und Feſttags-Evangelien. 

1 St. Katechismus. Daus IV. und V. Hauptſtück wer⸗ 
den nach dem Wortlaute erklärt und gelernt; das J. Hauptſtück 
und der erſte Artikel des II. Hauptſtücks werden nunmehr ein— 
gehend beſprochen. 

Die Pſalmen 1 und 23 werden auswendig gelernt, wie 
auch die Kirchenlieder: 

O heil'ger Geiſt, kehr' bei uns ein. 
Ein' feſte Burg iſt unſer Gott. 


Zweite Rlaſſe (2 St. w.). 

1 St. Bibelleſen. Einleitung in die Bücher des N. T. 
und Leſen einzelner Abſchnitte aus den drei erſten Evangelien, 
insbeſondere der Bergpredigt und der Gleichniſſe des Herrn, 
ſowie der Sonn- und Feſttags-Epiſteln, mit Ausnahme einiger 
weniger, welche ſich für die Schülerinnen noch nicht eignen. Wieder⸗ 
holung und Vervollſtändigung der Geographie von Paläſtina. 

1 St. Katechismus. Eingehende Beſprechung des zwei— 
ten und dritten Artikels uud des III. Hauptſtücks. 

Außer einer Anzahl einzelner Bibelſprüche werden der 90. 
Pſalm und die folgenden Kirchenlieder gelernt: 

Befiehl du deine Wege. 
Wie ſoll ich dich empfangen. 
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Erſte Nlaſſe (2 St. w. bei zweijährigem Curſus.). 


1 St. Bibelleſen und Kirchengeſchichte, und zwar: 


im erſten Halbjahre Leſen der Apoſtelgeſchichte oder einer grö— 
ßeren Epiſtel; 

im zweiten Halbjahre Geſchichte der chriſtlichen Kirche bis zur 
Reformation mit ausführlicherer Behandlung der vier erſten 
Jahrhunderte; 

im dritten Halbjahre Leſen des Evangeliums Johannis oder 
einer längeren Epiſtel; 

im vierten Halbjahre Geſchichte der Reformation und einige 


Mittheilungen über die neueren Religionsſekten und die Heiden- 
miſſion. 


1 St. Katechismus und zwar: 


im erſten Jahre eingehende Beſprechung der erſten beiden Haupt⸗ 
ſtücke; 

im zweiten Jahre die drei anderen Hauptſtücke. Die Einthei⸗ 
lung des Kirchenjahrs wird im Anſchluſſe an das dritte 
Gebot nochmals durchgenommen. Die bibliſche Geſchichte 
wird beim Katechismus-Unterrichte zur Verauſchaulichung fleißig 
verwerthet. 


Fortlaufend werden die Perikopen geleſen und — ſo— 
weit dieſes nicht ſchon bei den Morgenandachten geſchehen — 
erklärt. 


Gelernt werden im erſten Jahre die Pfalmen 103 und 
121, ſowie die Kirchenlieder: 
O Haupt voll Blut und Wunden. 
Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen. 


Im zweiten Jahre Pſalm 51 und die Kirchenlieder: 
Eins iſt noth, ach Herr, dies Eine. 
Wachet auf, ruft uns die Stimme. 
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I. Deutſche Sprache.“) 


Lehrziel. Da Sprache in objektivem Sinne der ganze 
Vorrath an hörbaren und ſichtbaren Zeichen iſt, durch welche 
ein Volk ſeine Gedanken und Empfindungen darſtellt, in ſub— 
jektivem Sinne aber das Vermögen des einzelnen Menſchen, 
ſeine Gedanken und Empfindungen durch ſolche Zeichen zu offen— 
baren: ſo kommt es beim Unterrichte in der deutſchen Sprache 
darauf an, ſowohl das Kind in die Fülle von Gedanken und 
Empfindungen, welche ſich in der lebendigen und in der Schrift— 
ſprache ſeines Volkes kund giebt, einzuführen, als auch es zu 
befähigen, ſeine eigenen Gedanken und Gefühle in einer mit dem 
Geiſte dieſer Sprache übereinſtimmenden Form darzuſtellen. 
Jenes geſchieht hauptſächlich durch den Unterricht im Leſen 
und in der Literaturgeſchichte, dieſes hauptſächlich durch den 
Unterricht in Stilübungen; bei jenem verhält ſich das 
Kind mehr receptiv — ſein Geiſt muß eben erſt erſtarken an 
den Geiſteserzeugniſſen der Beſten aus ſeinem Volke —, bei 
dieſem verhält es ſich mehr produktiv. Indem man das Kind 
ſo im Verſtändniſſe und im Gebrauche ſeiner Mutterſprache 
während der ganzen Schulzeit übt, wird ſein Verſtand geweckt 
und geſchärft, ſein Geſchmack gebildet, ſeine Phantaſie belebt, 
ſein Gefühl veredelt und ſein ſittlicher Wille gekräftigt; kein 
anderer Lehrgegenſtand vermag einen ſo allſeitig wirkenden gün— 
ſtigen Einfluß auf die Jugend auszuüben. Demnach iſt bei 
dem deutſchen Unterrichte als Ziel ins Auge zu faſſen: Bil— 
dung aller geiſtigen Kräfte des Schülers, ſowohl 
durch Bekanntmachung mit den Schätzen feiner Mutter- 
ſprache, wie durch Befähigung, ſeine Gedanken und 
Empfindungen in ſachgemäßer Ordnung und in rich— 
tiger, ſchöner Form münd lich und ſchriftlich darzuſtellen. 


Vorbemerkungen über den Lehrgang. Damit dieſes 
) Vergl. d. Progr. pr. 1869: Ueber den Unt. in d. deutſch. Spr. 


auf höh. Töchterſch. — und d. Progr. pr. 1872: Ueber das Auswendig⸗ 
lernen deutſcher ꝛc. ꝛc. Gedichte. 
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Ziel erreicht werde, iſt es erforderlich, daß die Lehrer, welche 
mit dem deutſchen Unterrichte auf den verſchiedenen Klaſſen be— 
traut ſind, ſich nicht nur über einen Lehrplan in allgemeinen 
Umriſſen, wie ein ſolcher in dem Folgenden gegeben wird, ſon⸗ 
dern auch über manche Detailfragen einigen, deren Erörterung 
hier zu weit führen würde. So müſſen allgemein verbindliche 
Regeln für die Rechtſchreibung angenommen, ſo muß der gram— 
matiſche Stoff nach einem beſtimmten Lehrbuche auf die ver— 
ſchiedenen Klaſſen vertheilt, ſo müſſen die zu lernenden Gedichte 
gemeinſchaftlich feſtgeſtellt und die von den Schülerinnen zu 
fertigenden Aufſätze in einem, jedem Lehrer zugänglichen Buche 
vermerkt werden — letzteres namentlich, damit Wiederholungen 
vermieden werden. Eine ſolche feſte Ordnung thut hier umſo— 
mehr noth, als gerade der deutſche Unterricht an viele Lehrer 
vertheilt zu ſein pflegt. 


Unterſtufe. 

Beſondere Aufgabe dieſer Stufe iſt es, die Schülerinnen 
zum fertigen (mechaniſchen) Leſen zu führen, fie im mündlichen 
und ſchriftlichen Gebrauche der Mutterſprache ſo weit zu befeſtigen 
und ihr Sprachverſtändniß ſo weit zu entwickeln, daß auf der 
folgenden Stufe der fremdſprachliche Unterricht mit Erfolg 
betrieben werden kann. 


Achte Nlaſſe (12 St.). 

Das Leſen und Schreiben ſind enge mit einander zu 
verbinden. Da nun aber die noch ungeübten Schülerinnen 
nicht im Stande find, ohne weiteres einigermaßen gefällige 
Buchſtaben nachzubilden, da andererſeits auch das Einprägen 
der Druckbuchſtaben eine ermüdende Arbeit iſt: fo find ſowohl 
für das Schreiben, wie für das Leſen Vorübungen erforderlich. 

Die Vorübuugen zum Schreiben beſtehen darin, daß 
die Schülerinnen mit Hülfe des Lineals durch wage- und ſenk— 
rechte Linien erſt kleinere, ſpäter größere Quadrate auf der 
Schiefertafel bilden, und daß ſie in dieſe Quadrate aus freier 
Hand erſt wage- und ſenkrechte, mit einander parallel laufende 
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Linien, dann Ecklinien und mit dieſen parallel laufende Striche 
ziehen — Uebungen, welche ſich leicht vermannigfachen laſſen und 
gelegentlich auch noch neben dem Schreiben fortgeſetzt werden. 

Die Vorübungen zum Leſen bezwecken, die Kinder, 
welche bisher nicht uur das Wort als eine Lauteinheit, ſondern 
ſogar den Satz als ein unzerlegbares Ganze auffaßten, zum 
bewußten Sprechen zu führen; ſie werden derart betrieben, daß 
zunächſt leichte Sätze von den Schülerinnen einzeln und im Chore 
nachgeſprochen, in Wörter, ſodann die Wörter in Silben und 
endlich dieſe wieder in ihre Laute zerlegt werden. Da das Letz— 
tere den Kindern beſondere Schwierigkeit zu machen pflegt, ſo 
iſt mit Umſicht vom Leichten zum Schwereren! fortzufchreis 
ten, z. B. von Silben mit gedehnten zu ſolchen mit ge— 
ſchärften Selbſtlauten, von offenen zu geſchloſſenen Silben. Am 
zweckmäßigſten werden dieſe Uebungen mit dem Erlernen kleiner 
Gedichte, z. B. der Hey'ſchen Fabeln verbunden, nachdem deren 
Inhalt an paſſenden Bildern veranſchaulicht worden iſt. — 
Nachdem die Schülerinnen derartig einige Wochen im Analyſieren 
geübt worden ſind, kann mit beſſerem Erfolge der entgegenge— 
ſetzte Weg verfolgt werden: die ſynthetiſche Methode oder der 
Leſeunterricht. Doch ſind jene analytiſchen Uebungen auch noch 
neben dem erſten Leſeunterrichte gelegentlich fortzuſetzen. 

Es iſt nun eine ſolche Fibel zu wählen, welche neben dem 
Schreibbuchſtaben auch gleich den Druckbuchſtaben giebt, und 
welche ſinnloſe Lautverbindungen, ſowie die Schreibung von 
Hauptwörtern mit kleinen Anfangsbuchſtaben vermeidet. Ge— 
ſchrieben wird, ſowohl auf der Schiefertafel, als ſpäter im 
Hefte, innerhalb eines Linienſyſtems, von deſſen fünf gleichen 
Theilen einer den Grundraum bildet, während je zwei auf den 
Hoch- und den Tiefraum kommen. 

Für den Leſeunterricht iſt weder die Buchſtabier-, noch 
die reine Lautiermethode zu befolgen, da beide im Prinzipe falſch 
ſind, indem jene aus den Namen der Lautzeichen die Silben 
und Wörter zuſammenſetzen will, während dieſe nur den Laut der 
Buchſtaben giebt, ihren Namen aber verſchweigt, was ebenfalls 
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mancherlei Uebelſtände mit fich führt. Vielmehr muß das Kind 
nachdem es ſich die Form des Buchſtaben eingeprägt hat, zunächſt 
den Namen deſſelben erfahren, damit es daran die Sache, nämlich 
den Laut, feſthalten könne; dieſen ſelbſt lernt es aber, ſobald 
derſelbe mit andern ſchon bekannten Lauten verbunden wird. — 
Neben der Handfibel iſt eine nach gleichen Grundſätzen bear— 
beitete Wandfibel zu benutzen. — Lateiniſche Druckſchrift darf 
nicht eher gelernt werden, als bis die Schülerinen im Leſen der 
deutſchen Druckſchrift genügende Sicherheit und Fertigkeit erlangt 
haben. Nach Durchnahme der Fibel iſt ein Leſebuch mit recht 
leichten Stücken in Poeſie und Proſa zu gebrauchen. Die vom 
Lehrercollegium zum Memorieren ausgewählten Gedichte werden 
in der Schule ſelbſt durch Vor- und Nachſprechen erlernt. — 

Die ſchriftlichen Uebungen beſchränken ſich ſolange auf 
bloßes Abſchreiben, bis der Lehrer ſich überzeugt, daß die Schü— 
lerinnen ſich die Wortbilder genau eingeprägt haben. Alsdann 
können wörtlich memorierte Sätze, Sprüche oder Verſe aus dem 
Gedächtniſſe und leichte, vorher geleſene Sätze nach Dictat nieder— 
geſchrieben werden. Im Anſchluſſe an dieſe Uebungen, wie an 
das Leſen, ſind die einfachſten orthographiſchen Regeln, 
welche ſich auf den Gebrauch der großen Buchſtaben beziehen und 
ſich auf die Dehnung und Schärfung der Selbſtlaute, ſowie auf die 
Ableitung der Wortformen (Mäuſe von Maus ꝛc.) gründen, 
zum Verſtändniſſe zu bringen, ſoweit ſolches hier ſchon möglich iſt. 
(Ueber den Anſchauungsunterricht ſ. weiter unten.) 


Siebente Nlaſſe (6 St.). 


4 St. werden auf das Leſen verwandt, 1 auf das Erlernen 
und Vortragen von Gedichten, 1 auf ſchriftliche Uebungen. 

Bei der Wahl eines mehrſtufigen Leſebuches für dieſe und die 
folgenden 5 Klaſſen iſt darauf zu ſehen, daß die darin enthaltenen 
Stücke in ſprachlicher Hinſicht muſtergültig und ihrem Inhalte 
nach geeignet ſeien, das Gemüth der Kinder für alles Wahre 
und Edle zu erwärmen. Ein Hülfsbuch für andere Unterrichts⸗ 
gegenſtände, z. B. die Realien, ſoll das Leſebuch nicht ſein. 
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Was die Behandlung der Leſeſtücke betrifft, fo iſt für dieſe 
und die nächſte Klaſſe Folgendes zu beachten: in der Regel lieſt 
der Lehrer das Stück vor, um das Verſtändniß zu erleichtern; 
alsdann leſen die Schülerinnen ſelbſt, und der Lehrer giebt ſatz⸗ 
weiſe die erforderlichen ſprachlichen und ſachlichen Erklärungen; 
nachdem das Stück abermals geleſen iſt, erfolgt eine Beſprechung 
deſſelben im Zuſammenhange, damit alles in das rechte Licht 
geſetzt, das Einzelne in die rechte Beziehung zum Ganzen gebracht 
werde; haben die Schülerinnen nun das Stück ſo lange wieder⸗ 
holt, bis ſie daſſelbe fertig, ſinngemäß und mit deutlicher, 
reiner und wohlarticulierter Ausſprache leſen können, ſo haben 
dieſelben bei geſchloſſenem Buche durch möglichſt wortgetreue 
Wiedergabe des Geleſenen noch den Beweis zu liefern, daß ſie 
ſich das Stück in der gegebenen muſtergültigen Form wirklich 
angeeignet haben. 

An das Leſebuch ſchließt ſich auch die Unterweiſung in der 
deutſchen Grammatik; doch find die betreffenden Erläuterungen 
in beſtimmter methodiſcher Folge zu geben — nicht etwa wie 
ein Leſeſtück dazu zufällig Gelegenheit bietet — und auf folgende 
Punkte zu beſchränken: Unterſcheidung der wichtigſten Wortarten 
(Hauptwort mit dem Geſchlechtsworte, Zeitwort und Eigenſchafts⸗ 
wort); Declination des Hauptworts und Conjugation des Zeit⸗ 
worts im Indicativ der drei Hauptformen: Gegenwart, Vergan⸗ 
genheit und Zukunft. 

An dieſe grammatiſchen Erläuterungen knüpfen ſich leichte 
ſchriftliche Aufgaben. Auch werden zu jeder Leſeſtunde ei⸗ 
nige Zeilen abgeſchrieben und wöchentlich einmal vom Lehrer 
durchgeſehen; desgleichen wird das Niederſchreiben aus dem Ge- 
dächtniſſe weiter geübt; endlich wird jede Woche ein Dietat von 
einer Seite geſchrieben und vom Lehrer zu Haufe corrigiert; doch 
dürfen die Fehler nur angeſtrichen werden, da die Schülerinnen 
ſelbſt eine vollſtändige Berichtigung zu liefern haben. Das veſeſtück, 
welchem das Dietat entnommen wird, muß vorher mit den 
Schülerinnen beſprochen ſein. 

Die Gedichte, welche für dieſe Klaſſe ausgewählt ſind, 
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werden von den Schülerinnen zu Haufe gelernt, nachdem fie in 
der Schule gründlich beſprochen worden ſind. Früher gelernte 
werden fleißig wiederholt. 

(Ueber den Anſchauungsunterricht ſ. weiter unten). 


Mittelſtufe. 


Die beſondere Aufgabe dieſer Stufe iſt es, die Kinder zu 
ſinngemäßem (logiſchem) Leſen anzuleiten und durch methodiſch 
fortſchreitende Stilübungen ſo weit zu bringen, daß ſie auf der 
Oberſtufe mehr ſelbſtändige Arbeiten (Aufſätze im engeren Sinne) 
anfertigen können. 

Sechste Rlaſſe (5 St.). 

2 St. Leſen, 1 St. Erläuterung und Vortrag von Gedichten, 

1 St. orthographiſche und grammatiſche, 1 St. ſtiliſtiſche Uebungen. 

Beim Leſeunterrichte iſt auch auf dieſer Klaſſe noch dar— 
auf zu halten, daß die Schülerinnen das Geleſene möglichſt wort— 
getreu wiedergeben, weshalb nur langſam vorgeſchritten werden 
darf. Außerdem haben die Ordinarien die Privatlectüre der 
Schülerinnen zu überwachen und die für dieſe und die folgenden 
Klaſſen beſonders zuſammengeſtellte Bibliothek zu verwalten. — 
Die Zahl der zu lernenden Gedichte iſt zu beſchränken, damit 
die auf der Unterſtufe gelernten wiederholt werden können. 

Im Anſchluſſe an die Leſeſtücke werden folgende Abſchnitte 
aus der Grammatik durchgenommen, bezw. wiederholt und er— 
weitert: die Declination des Subſtantivs (aber noch ohne Unter— 
ſcheidung der ſtarken und ſchwachen Decl.), das Wichtigſte über 
die Declination und Comparation des Adjektivs, die Conjuga⸗ 
tion aller Zeitformen des Verbs im Indicativ des Activ 
und Paſſiv, das perſönliche Fürwort, das Grundzahlwort, die 
den Dativ und den Nccufativ regierenden Verhältnißwörter, die 
Theile des einfach nackten Satzes, die einfachſten Regeln über 
die Interpunktion. 

Mit Bezug auf die oben genannten Capitel der Grammatik 
werden ſchriftliche Aufgaben ertheilt; wöchentlich wird etwa 
eine Seite aus einem vorher geleſenen Stücke nach Dictat ge 


1 


ſchrieben; alle 14 Tage wird eine etwa zwei Seiten umfaſſende, 
in der Schule wörtlich eingeübte Erzählung (beſonders Fabeln 
und Parabeln) niedergeſchrieben, vom Lehrer corrigiert und von 
den Schülerinnen regelmäßig berichtigt. 

Fünfte Klaſſe (4 St.). 

2 St. Leſen und Vortrag von Gedichten, 1 St. orthogra⸗ 
phiſche und grammatiſche, 1 St. ſtiliſtiſche Uebungen. 

Für die Behandlung des Leſebuchs iſt zu merken, daß 
den Schülerinnen bei der mündlichen Wiedergabe des Geleſenen 
allmählich mehr Freiheit in der Wahl des Ausdrucks geſtattet 
werden muß, wofern derſelbe nur correkt und fließend iſt. — 
Die Erläuterung und der Vortrag von Gedichten wird auf 
dieſer und den folgenden drei Klaſſen mit einer der beiden Leſe⸗ 
ſtunden verbunden. — Aus der Grammatik find folgende Ab⸗ 
ſchnitte durchzunehmen, bezw. zu wiederholen und weiter zu be⸗ 
gründen: Eintheilung der Subſtantive, Näheres über die De⸗ 
elination und Comparation des Adjektivs, Eintheilung der Verben, 
der Infinitiv und das Particip, die beſitzanzeigenden, fragenden, 
hinweiſenden und unbeſtimmten Fürwörter, die den Genitiv 
regierenden Verhältnißwörter, die Grund- und Ordnungszahl⸗ 
wörter, die Umſtandswörter, Ausſageformen und Wortfolge des 
einfach nackten Satzes, der durch ein Attribut oder ein Objekt 
erweiterte einfache Satz. b 

Die genannten Abſchnitte der Grammatik werden durch 
ſchriftliche Uebungen befeſtigt; wöchentlich wird ein Dictat 
von einer Seite geſchrieben; alle 14 Tage wird eine etwa drei Seiten 
lange Erzählung und bisweilen zur Abwechſelung eine leichte Beſchrei⸗ 
bung, welche vom Lehrer vorgetragen oder vorgeleſen und von den 
Schülerinnen ſchon mündlich wiedergegeben worden ſind, nieder⸗ 
geſchrieben und in der oben angedeuteten Weiſe berichtigt. Die 
Erzählungen ſind vorzugsweiſe aus der griechiſchen, römiſchen 
und deutſchen Sage zu entlehnen; zu Beſchreibungen find vor⸗ 
züglich belebte Gegenſtände und Vorgänge aus der Natur zu 
wählen. Briefe find nur ausnahmsweiſe zuläſſig, da fie im all⸗ 
gemeinen keinen pädagogiſchen Werth haben, vielmagr leicht zu 
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Phraſenmacherei, zu Unnatürlichkeit und Unwahrheit verleiten; 
die Uebertragung von Gedichten in Proſa kann zu Schüler⸗ 
arbeiten noch weniger empfohlen werden, da die Schule dem Kinde 
keine Veranlaſſung geben darf, des Dichters Worte durch ſeine 
eigene unbeholfene Proſa zu erſetzen.“) 


Vierte Nlaſſe (4 St.). 

2 St. Leſen und Vortrag von Gedichten, 1 St. orthogra⸗ 
phiſche und grammatiſche, 1 St. ſtiliſtiſche Uebungen. 

Bei Behandlung der Leſeſtücke, namentlich der poetifchen, 
iſt von dieſer Klaſſe an darauf zu halten, daß die Schülerinnen 
ſich die Namen der Verfaſſer merken; über die hervorragenden 
unter denſelben werden kurze biographiſche Nachrichten gegeben. 
An die Stücke in gebundener Rede knüpft ſich das Faßlichſte aus 
der Metrik: jambiſcher und trochäiſcher Rhythmus, Zahl der 
Versfüße, Reinheit, Geſchlecht und Stellung des Reims, Stro- 
phenbau. 

Aus der Grammatik werden folgende Abſchnitte durchge⸗ 
nommen: Unterſcheidung der ſtarken, ſchwachen und gemiſchten 
Declination der Subſtantive und Adjektive, Gebrauch der letz— 
teren als Attribut oder Prädikat, die Modi des Verbs, die 
ſtarke, ſchwache und gemiſchte Conjugation, die relativen Für⸗ 
wörter, die Bildung und Declination der Zahlwörter, die Bil— 
dung und der Gebrauch (verſchiedene Bedeutung) der Verhält- 
nißwörter, die Umſtandswörter des Modus und die Bildung der 
Adverbien überhaupt, das beiordnende Bindewort, Bildung der 
Wörter durch Ableitung; Erweiterung des einfachen Satzes 
durch Umſtandsbeſtimmungen, der zuſammengezogene Satz und 
Einleitendes zur Lehre vom zuſammengeſetzten Satze, woran 
ſich Regeln für den Gebrauch der Satzzeichen ſchließen. 

Durch ſchriftliche Uebungen werden die genannten Abs 
ſchnitte der Grammatik befeſtigt; das zu dem wöchentlichen 
Dictate gewählte Stück darf nicht mehr von den Schülerinnen 
zuvor geleſen werden. 


„) Vgl. d. Progr. von 1869 p. 16, 
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Zu den Stilübungen, welche alle 14 Tage im Umfange 
von etwa vier Seiten anzufertigen ſind, werden nunmehr außer 
Erzählungen aus der Sage und Geſchichte öfters Beſchreibungen 
und Schilderungen gewählt, wofern ſolche in ſchöner Form den 
Schülerinnen als Muſter vorgehalten werden können. Die darin 
befolgte Dispoſition müſſen die Schülerinnen ſelbſt auffinden und 
demnächſt befolgen lernen. 


Oberſtufe. 

Die beſondere Aufgabe dieſer Stufe iſt es, die Schülerinnen 
wo möglich zum ſchönen (aefthetifchen) Leſen zu bringen, fie in 
ein tieferes Verſtändniß der Sprache und Literatur einzuführen 
und ſie zu mehr ſelbſtändiger Bearbeitung gegebener Themata 
in ſachgemäßer Ordnung und ſchöner Form zu befähigen. 


Dritte Rlaſſe (4 St.). 

2 St. Leſen und Vortrag von Gedichten, 1 St. Literatur⸗ 
geſchichte, 1 St. Aufſatz. 18402 

Für die Behandlung der Leetüre auf der ganzen O⸗ 
berſtufe iſt zu merken, daß auch hier ſtatariſch geleſen werden 
muß, weil anders kein verſtändiges und ausdrucksvolles Leſen 
erzielt werden kann; daß es bei den Schülerinnen dieſer Stufe 
aber nicht mehr auf eine möglichſt wortgetreue Wiedergabe des 
Geleſenen ankommen kann, ſondern daß ſie vielmehr angehalten 
werden müſſen, von dem geleſenen und erläuterten Abſchnitte in 
der nächſten Stunde den Inhalt mit eigenen Worten anzugeben 
und den Zuſammenhang mit dem Ganzen herzuſtellen; endlich 
daß der Schönheit der Form beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt 
werden muß, damit die Schülerinnen mehr und mehr zum vollen 
Genuſſe eines ſprachlichen Kunſtwerks gelangen. 

Aus der Poetik iſt im Anſchluſſe an die zu lernenden oder 
bloß geleſenen Dichtungen (nicht etwa im Zuſammenhange in 
beſonderen Stunden) auf dieſer Klaſſe Folgendes durchzunehmen: 
bildliche Rede, anapäſtiſcher und daktyliſcher Rhythmus (vgl. 4 Kl.), 
beſonders wichtige Vers- und Strophenformen (wie Blankvers, 
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Nibelungenvers, Nibelungenſtrophe u. dgl. m.) und Dichtungs⸗ 
gattungen. 

Auf dieſer und der folgenden Klaſſe ſoll in wöchentlich 1 St. 
ein die eigentliche Literaturgeſchichte vorbereitender Unterricht 
ertheilt werden; für die III. Klaſſe iſt Folgendes feſtgeſetzt; das 
Intereſſanteſte aus der germaniſchen Mythologie, namentlich die 
Welterſchaffung, die Weltverderbniß (nur kurz) und der Welt— 
untergang; aus der deutſchen Heldenſage das Rolandslied, Ernſt 
von Schwaben, das Nibelungenlied und der hörnerne Siegfried, 
das Hildebrandslied und Dietrich von Bern (Rabenſchlacht und 
Roſengarten), Gudrun. Beſonders aus Nibelungen und Gudrun 
werden geeignete Abſchnitte in einer gelungenen dichteriſchen Ueber- 
ſetzung vorgeleſen; ſonſt wird im allgemeinen nur der In- 
halt angegeben. 

Zu den früheren hier zu wiederholenden Abſchnitten aus der 
Grammatik kommen die folgenden: die Reetion der Adjektive, 
eine vollſtändigere Eintheilung der Verben, die Rection derſelben, 
die unterordnenden Bindewörter, die Empfindungswörter, die 
Bildung der Wörter durch Zuſammenſetzung, Wortfamilien; 
Wortfolge im einfachen und zuſammengezogenen Satze, direkte 
und indirekte Rede, tiefere Begründung des bisher aus der 
Satzlehre Durchgenommenen; der zuſammengeſetzte Satz, hier ins- 
beſondere die Verbindung von Hauptſätzen. — Je weiter die 
Schülerinnen in der Kenntniß des Franzöſiſchen und Engliſchen 
fortſchreiten, deſto mehr muß der Lehrer es ſich angelegen fein 
laſſen, das Deutſche mit jenen Sprachen zu vergleichen, um den 
grammatiſchen Unterricht dadurch intereſſanter und fruchtbrin- 
gender zu machen. 

Alle drei Wochen wird ein Aufſatz von etwa ſechs Seiten 
angefertigt; geeignet ſind: Beſchreibungen und Schilderungen 
aus dem Natur- und Menſchenleben, die Inhaltsangabe größe- 
rer Abſchnitte aus der Schullectüre, ſelbſterfundene Erzählungen 
zu einem gegebenen Thema, ſpäter auch leichte Abhandlungen. 
Solche Themata, welche ſich ausſchließlich an den Verſtand wen— 
den, das Gemüth aber kalt laſſen, ſind zu vermeiden, weil ſie 
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einer künſtleriſchen Darſtellung ihrer Natur nach widerftreben; 
desgleichen ſolche, welche außerhalb der kindlichen Anſchauungs— 
und Denkweiſe liegen. Die Themata werden mit den Schüle⸗ 
rinnen beſprochen, und eine Dispoſition wird unter ihrer Mit⸗ 
wirkung entworfen; den geeigneten ſprachlichen Ausdruck haben 
die Schülerinnen ſelbſt zu ſuchen, doch empfiehlt es ſich, ihnen 
eine gelungene Bearbeitung eines ähnlichen Themas als Muſter 
vorzuführen. 
Zmeite Klaffe (4 St.). 

2 St. Leſen und Vortrag von Gedichten, 1 St. Literatur⸗ 
geſchichte und 1 St. Aufſatz. 

Für die Lectüre iſt maßgebend, was oben (3. Klaſſe) 
darüber geſagt iſt. Auch für die Poetik gilt, was dort bemerkt 
worden iſt; nur müſſen die Schülerinnen mehr und mehr ange—⸗ 
halten werden, das Nähere über die Form der Dichtungen nach den 
früher gegebenen Erläuterungen ſelbſt aufzufinden. 

In der die Literaturgeſchichte vorbereitenden Stunde 
wird Folgendes durchgenommen: die Thierſage, eine Schilderung 
des Ritterthums, die Gral- und Artusſage, Pareival, der arme 
Heinrich, Walther von der Vogelweide als Repräſentant der 
Minneſänger, der Meiſtergeſang im Anſchluſſe an Hans Sachs, 
Luther, das Narrenſchiff, der Froſchmäusler, die Volksbücher 
deutſcher Sage, Opitz, P. Gerhardt, Gellert, Leſſing (deffen 
„Minna von Barnhelm“ genauer durchgenommen wird), Goethe 
(kurzes Lebensbild und kleinere Dichtungen), Schiller (wie Goethe). 

Die Kenntniß der Grammatik wird durch folgende Ka— 
pitel vervollſtändigt und zum Abſchluſſe gebracht: das Satz⸗ 
gefüge und die Wortfolge im Nebenſatze, die Verkürzung der Ne- 
benſätze, der elliptiſche und der Schaltſatz, der mehrfach zuſam⸗ 
mengeſetzte Satz und die Periode. Regeln über den Gebrauch 
der Satzzeichen und ſchriftliche Uebungen ſchließen ſich dem Vor⸗ 
hergehenden an. 

Für den Aufſatz gilt, was für die 3. Kl. feſtgeſtellt worden 
iſt; nur muß leichten Abhandlungen hier ein etwas weiteres Feld 
eingeräumt werden. 
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Erſle Rlaſſe (4 St. bei zweijährigem Curſus). 

1 St. Leſen, 2 St. Literaturgeſchichte und Vortrag von 
Dichtungen, 1 St. Aufſatz. 

An die Stelle eines Leſebuchs tritt hier die Lectüre voll— 
ſtändiger größerer Dichtungen, da es für eine richtige 
Schätzung und Beurtheilung dichteriſcher Werke unumgänglich 
nöthig iſt, dieſelben ganz kennen zu lernen. Als beſonders ge— 
eignet empfehlen ſich: Hermann und Dorothea, Iphigenie und 
Taſſo von Goethe, die Jungfrau von Orleans, Wilhelm Tell, 
Wallenſtein, die Braut von Meſſina, die Künſtler und der Spa— 
ziergang von Schiller. Bleibt Zeit dazu übrig, ſo mag 
noch geleſen werden: Nathan der Weiſe von Leſſing, Maria 
Stuart von Schiller und Abſchnitte aus der Ilias in der Ueber— 
ſetzung von Voß, ſowie aus dem dreißigjährigen Kriege von 
Schiller. — Beſondere Aufmerkſamkeit hat der Lehrer bei der Lee— 
türe zuzuwenden: der poetiſchen Diction, dem Metrum, der Dich— 
tungsgattung, welcher das betreffende Stück angehört, der Ans 
lage des Ganzen, dem Fortſchritte der Handlung und der Zeich— 
nung der Charaktere. Außerdem muß der Lehrer darüber wachen, 
daß die Schülerinnen mit denjenigen Meiſterwerken unſerer Li— 
teratur, welche in der Schule nicht geleſen werden können, ſich 
durch Privatlectüre bekannt machen, zu welchem Zwecke ihm die 
Schülerbibliothek zur Verfügung ſteht. 

Die Geſchichte der Literatur vertheilt ſich auf die beiden 
Jahre wie folgt: 

Erſtes Jahr: Im erſten Vierteljahre wird die Poetik im 
Zuſammenhange durchgenommen mit Erweiterung des früher 
Gelernten und verbunden mit angemeſſenen metriſchen Uebungen; 
im zweiten Vierteljahre wird die Geſchichte der Literatur bis zum 
Ende der erſten klaſſiſchen Periode (1300) wiederholt und ver— 
vollſtändigt; — im dritten und vierten wird dieſelbe bis zum 
Beginne der zweiten Blütezeit (1748) weiter geführt. 

Zweites Jahr: Im erſten Halbjahre die Zeit der klaſ— 
ſiſchen Vollendung der deutſchen Poeſie, im zweiten die Zeit der 
Nachblüte von den Romantikern bis auf die Gegenwart. 
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Für die Methode dieſes Unterrichtszweiges ſind folgende 
Geſichtspunkte maßgebend. Aus dem ſehr umfangreichen Gebiete 
der Literatur iſt nur das auszuwählen, was auf den Geiſt und 
das Gemüth der Mädchen einen veredelnden Einfluß auszuüben 
geeignet iſt, ſowie diejenigen literariſchen Erſcheinungen, welche 
von entſcheidendem Einfluſſe auf die Entwickelung der Literatur 
geweſen ſind, ohne jedoch heutigen Tages noch ein ſelbſtändiges 
Intereſſe beanſpruchen zu können. Daraus ergiebt ſich ſofort die 
Nothwendigkeit einer verſchiedenartigen Behandlung. Was für 
junge Mädchen jetzt noch leſenswerth iſt, bedarf einer eingehen— 
den Beſprechung und der Veranſchaulichung durch zahlreiche Pro— 
ben; was dagegen nur hiſtoriſchen Werth hat, wie die meiſten 
Kunſtepen der erſten Blütezeit, der Meiſtergeſang, die Myſte— 
rien und Faſtnachtsſpiele, die Gottſched-Bodmer'ſchen Händel u. 
a. m. wird fo knapp bemeſſen, als es der Zuſammenhang nur 
immer geſtattet. Die literariſchen Erzeugniſſe des XIX. Jahr- 
hunderts bedürfen, da ſie vorzugsweiſe die geiſtige Nahrung der 
Jugend bilden, einer ganz beſonderen Beachtung. — Iſt das 
Material ſorgfältig ausgewählt und auf die zugemeſſene Zeit 
vertheilt, ſo iſt ferner zu bedenken, daß es ſich in erſter Linie 
nicht um die Lebensſchickſale der Dichter handelt, ſondern viel- 
mehr um ihre Werke. Nur da, wo eine Dichtung mit den 
Schickſalen und dem Bildungsgange ihres Verfaſſers in ſo inni— 
gem Zuſammenhange ſteht, daß daraus erſt ihr volles Ver— 
ſtändniß und eine richtige Beurtheilung derſelben geſchöpft wer— 
den können, z. B bei den Werken Göthes, iſt es nothwendig, 
darüber Näheres mitzutheilen. Zahlenangaben und andere bio— 
graphiſche Notizen find alſo auf ein geringes Maß zurückzu⸗ 
führen. — Dahingegen muß auf die politiſche Geſchichte und 
den Culturzuſtand des deutſchen Volkes in den verſchiedenen 
Perioden ſeiner Literatur gebührende Rückſicht genommen werden, 
weil ein poetiſches Kunſtwerk in den meiſten Fällen mehr als 
eine willkürliche Erfindung eines Dichters, weil es vielmehr ein 
beredter Ausdruck der Ideen iſt, welche ſeine Zeit bewegen. 
Umgekehrt laſſen ſich gerade aus literariſchen Erſcheinungen 
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die ſicherſten Schlüffe auf den Culturzuſtand eines Volkes ziehen. — 
Endlich iſt es nicht ſelten geboten, auch auf die Literatur ande⸗ 
rer Völker, namentlich der Franzoſen und Engländer, Bezug zu 
nehmen, da die deutſche Literatur mit jener in mannigfache 
Wechſelwirkung getreten iſt. 

In den Memorierſtoff dieſer Kl. ſind auch einige Sce— 
nen aus den geleſenen Dramen aufzunehmen, da der Vortrag 
derſelben in mehrfacher Beziehung recht bildend für die Schüle— 
rinnen iſt. 

Um dem Auffage einen fihern Halt zu geben, find öfters 
Uebungen im Disponieren, theils unter Leitung des Lehrers, 
theils als Aufgabe für den häuslichen Fleiß, vorzunehmen. 
Schwierigere Erzählungen (freie Nacherzählungen, Inhaltsangaben) 
Beſchreibungen und Schilderungen (3. B. Charakteriſtiken), be— 
ſonders aber Abhandlungen (über Sprüchwörter, Sentenzen und 
Gegenſtände aus den in der Schule behandelten Gebieten) ſind 
zu Thematen geeignet. Eine beſonders reiche Fundgrube für 
Themata zu Aufſätzen ſind die Meiſterwerke der vaterländiſchen 
Dichtung. — Alle 4 Wochen iſt ein Aufſatz von etwa 8 Seiten 
zu fertigen: Die Dispoſition wird in der Regel vorausgeſchickt. 

Sowohl der Aufſatz und die deutſche Lectüre, als auch der 
Unterricht in den fremden Sprachen geben dem Lehrer Veran— 
laſſung, die Kenntniß der Grammatik zu befeſtigen und zu 
vertiefen, namentlich durch Sprachvergleichung. 


III. u. IV. Fremde Sprachen.) 


Lehrziel. Der Zweck des Unterrichts in der franzöſiſchen 
und engliſchen Sprache iſt der, die Schülerinnen in die 
ſchöne Literatur der betreffenden Völker einzuführen, 
jedoch mit Ausſchluß der älteren vor P. Corneille's und Shake— 
ſpeare's Zeit liegenden Perioden, für deren Verſtändniß weiter 
gehende ſprachliche Studien nothwendig ſein würden. In der 


) Vgl. d. Progr. v. 1868: Ueber den franz. u. engl. Unt. auf höh. 
Töchterſchulen, ſowie das v. 1872: Ueber d. Auswendiglernen deutſcher, 
franz. u. engliſcher Gedichte. 
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Literatur offenbart ſich vorzugsweiſe das geiſtige Leben eines 
Volkes; ſie iſt der lebendige Ausdruck ſeiner Anſchauungen und 
Gewohnheiten, feiner Denk- und Sinnesart, kurz all der Eigen- 
thümlichkeiten, welche daſſelbe zu einem beſonderen Volke machen; 
ſie zeigt den Schülerinnen getreuer, als die Geſchichte, ein Volk 
in ſeiner wahren Größe und feuert dadurch zu einem edlen 
Wettſtreite an; ja, in manchem Schriftſteller geſtaltet fie ſich 
zum Spiegelbilde nicht nur eines Volkes, ſondern eines ganzen 
Zeitalters. Sie offenbart in ihren Meiſterwerken lebensvolle 
Geſtalten, die den Leſer friſch anmuthen wie die Schöpfungen 
der Natur, die einen hohen geiſtigen Genuß gewähren, die auf 
Geiſt und Gemüth einen in hohem Grade veredelnden Einfluß 
ausüben. — Dahingegen kann nicht das der eigentliche Zweck 
des fremdſprachlichen Unterrichts fein, Fertigkeit in der Conver— 
ſation zu erzielen oder zur Führung engliſcher und franzöſiſcher 
Correſpondenz zu befähigen, denn die höhere Töchterſchule hat 
nicht auf einen beſtimmten Berufszweig vorzubereiten, ſondern 
allgemeine Bildung zu erſtreben; auch würden nur ſehr wenige 
Schülerinnen im ſpäteren Leben Gelegenheit haben, von jenen 
Fertigkeiten Gebrauch zu machen. — Ebenſowenig kann die 
Keuntniß der Grammatik als Zweck des fremdſprachlichen Unter- 
richts bezeichnet werden, da die Kenntniß grammatiſcher Regeln 
an ſich nur ein todtes Wiſſen iſt; vielmehr iſt fie ein — freilich 
nothwendiges — Mittel, das oben genannte Lehrziel zu er— 
reichen. — Doch muß vom Beginne des Unterrichts an durch— 
aus darauf gehalten werden, daß die Schülerinnen auch Sicher— 
heit und Fertigkeit im mündlichen und ſchriftlichen Gebrauche 
der fremden Sprache erlangen, und zwar nicht nur deshalb, 
weil die Schule auf die Anforderungen des Lebens gebührende 
Rückſicht zu nehmen hat, ſondern ſchon deshalb, weil ein ſicheres 
Verſtändniß und eine lebendige Auffaſſung literariſcher Erzeug⸗ 
niſſe nicht anders möglich iſt. 

Lehrgang und Methode. Die hauptſächlichſten leitenden 
Grundſätze, welche für den deutſchen Unterricht aufgeſtelt ſind, 
gelten, namentlich was die Behandlung der Lectüre betrifft, auch 
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für den fremdſprachlichen Unterricht. Daher braucht hier nur 
Folgendes bemerkt zu werden: 

1. Für das Franzöſiſche wird auf der ganzen Mittelftufe, 
für das Engliſche nur während des erſten Jahres der Ober— 
ſtufe ein methodiſches, vom Leichten zum Schwereren aufſteigen⸗ 
des und mit beſonderer Berückſichtigung der Ausſprache geord— 
netes Elementarbuch zu Grunde gelegt. An dieſes ſchließt ſich 
eine ſyſtematiſch geordnete Grammatik. 

2. Die Lectüre beſchränkt ſich für die erſten Jahre auf 
die kleinen Leſeſtücke, welche dem Elementarbuche angehängt ſind; 
ſpäter wird eine Chreſtomathie gebraucht; auf der 1. Kl. werden 
in der Regel größere Stücke ganz geleſen. 

3. Nachdem die erſten ſprachlichen Schwierigkeiten über⸗ 
wunden ſind, werden vom Lehrer-Collegium dazu ausgewählte 
Gedichte wörtlich auswendig gelernt, und zwar monatlich ein 
neues, wenn nicht etwa ein früheres wiederholt wird. 

4. Beſondere Converſations- und Literaturgeſchichtsſtunden 
werden nicht ertheilt; Fertigkeit im Sprechen und Kenntniß der 
Literatur ſollen aber durch den Unterricht in Grammatik und 
Lectüre gleichzeitig erlangt werden. 

5. Was die Methode im Einzelnen betrifft, ſo iſt ſo— 
wohl für den grammatiſchen, als den Leſeunterricht Folgendes zu 
merken. Es muß durch den fremdſprachlichen Unterricht geübt 
werden: 

a) der Verſtand — deshalb müſſen die Schülerinnen 
ſelbſt aus den gegebenen Beiſpielen die Regel ableiten, zu der 
gefundenen Regel ſelbſt Beiſpiele bilden oder ſolche nach An— 
leitung des Lehrbuches in die fremde Sprache übertragen; des— 
halb haben fie die Lectüre fo gründlich vorzubereiten, daß es 
der Nachhülfe des Lehrers nur in ſchwierigen Fällen bedarf; 
deshalb haben ſie Extemporalien und auf den oberſten Klaſſen 
auch leichte Aufſätze anzufertigen; 

b) das Auge — deshalb hat der Lehrer ſo lange auf 
völlig fehlerfreies Abſchreiben zu halten, bis ſich die Schüle— 
rinnen die fremden Wortbilder genau eingeprägt haben; deshalb 
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werden von den Schülerinnen in jeder Stunde auch einige Sätze 
an die Wandtafel geſchrieben und von den übrigen eenſiert; 

6) das Ohr und die Zunge — zu dieſem Zwecke dienen 
Dictate, das Vorleſen und Nachſprechen von Sätzen oder Ab— 
ſchnitten, das Retrovertieren, wobei die Schülerinnen ſelbſtver— 
ſtändlich kein Buch öffnen dürfen, und anderweite Sprechübungen, 
z. B. ſolche, die ſich an ein zum Anſchauungsunterrichte dienen- 
des Bild oder an ein aus den übrigen Lehrgegenſtänden ent— 
nommenes Thema knüpfen; 

d) das Gedächtniß — daher haben die Schülerinnen 
nicht nur Vocabeln, Flexionsformen, Regeln, einzelne Redewen— 
dungen u. ſ. w. auswendig zu lernen, ſondern ſie müſſen auch 
die in der Grammatik gegebenen Beiſpiele und das in der letzten 
Leſeſtunde erläuterte Stück ſich ſo weit einprägen, daß ſie im 
Stande ſind, die vom Lehrer oder von einer Mitſchülerin gege— 
bene Ueberſetzung geläufig zu retrovertieren; daher müſſen die 
Schülerinnen der I. Kl. ſich ſo vorbereiten, daß ſie ohne ſolche 
Hülfe den In halt des Geleſenen mit möglichſter Beibehaltung 
der urſprünglichen Form angeben können. 


III. Franzöſiſche Sprache. 


Mittelſtufe. 
Es iſt die Aufgabe dieſer Stufe, den ſyſtematiſchen Un— 
terricht der Oberſtufe vorzubereiten und die Schülerinnen zum 
Verſtändniſſe leichter Stücke in Proſa und Poeſie zu befähigen. 


Sechste Klaffe (6 St.). 

In dem hier zur Anwendung kommenden I. Theile des 
Elementarbuchs muß das Unentbehrlichſte von ſämmtlichen Wort- 
arten mitgetheilt werden, insbeſondere die regelmäßige Deeli— 
nation des Subſtantivs und die des Pronomens, die Bildung 
der weiblichen Form des Adjektivs und Pronomens, die voll— 
ſtändige Konjugation von avoir und etre und die einfachen 
Zeiten vom Indicativ der regelmäßigen Verben, auch in der 
verneinenden und fragenden Form. 
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Die franzöſiſchen Uebungsſtücke des Elementarbuchs werden 
mündlich überſetzt, erklärt, zu Haufe abgeſchrieben und auswen- 
dig gelernt, in der Schule abgefragt, bis zur Geläufigkeit ein- 
geübt und zum Dictat benutzt. Die deutſchen Uebungsſtücke 
werden, nachdem ſie — wenigſtens in der erſten Zeit — in der 
Schule mündlich überſetzt worden find, zu Hauſe ſchriftlich über⸗ 
ſetzt. Wöchentlich iſt ein Exercitium zu fertigen; der Lehrer 
ſtreicht die Fehler nur an und hält ſtrenge auf ſorgfältige Be- 
richtigung durch die Schülerinnen. Gewöhnung an correfte 
Ausſprache und fleißige Wiederholung des Durchgenommenen 
ſind für die Anfängerinnen beſonders wichtig. Der gewonnene 
Vorrath an Vocabeln wird ſofort zur Bildung von Sätzen 
verwandt. 


Fünfte Klaſſe (4 St.). 


Der hier gebrauchte II. Theil des Elementarbuchs hat die 
oben genannten Kapitel zu erweitern, insbeſondere aber die Kon- 
jugation der regelmäßigen Verben zu vervollſtändigen. 

Das Lehrverfahren iſt daſſelbe, wie auf der 6. Kl.; eben— 
falls wird wöchentlich ein Exercitium von etwa einer Seite und 
bisweilen ein Extemporale gefertigt. 1 St. wird auf leichte 
Leſeſtücke und das Erlernen kleiner Gedichte verwandt. 


Vierte Klaſſe (4 St.). 
2 St. Grammatik und ſchriftliche Arbeiten, 2 St. Lectüre. 


Der hier gebrauchte III. Theil (oder die Fortſetzung vom 
II. Theile) des Elementarbuchs hat das Nothwendigſte über 
die unregelmäßige Pluralbildung der Subſtantive, die Steigerung 
der Adjektive und den Gebrauch der Pronomen zuſammen zu 
ſtellen und die Conjugation der gebräuchlichſten unregelmäßigen 
Verben zu geben. — Für das Lehrverfahren und das Maß der 
ſchriftlichen Arbeiten gilt, was oben mitgetheilt iſt; doch fällt 
für diejenigen Schülerinnen, die ſich eine befriedigende Sicher— 
heit in der Orthographie erworben haben, das Abſchreiben fran— 
zöſiſcher Sätze fort. 
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Zur Leetüre ift ein Buch zu wählen, welches neben kurzen 
und leichten Erzählungen und Beſchreibungen auch eine Anzahl zum 
Auswendiglernen geeigneter Gedichte enthält Die Leſeſtücke ſind 
auch zu ſchriftlicheu Uebungen (Dictaten, Extemporalien, Nieder— 
ſchreiben aus dem Gedächtniſſe) zu verwenden. 


Oberſtufe. 


An die Stelle des elementaren Unterrichts tritt auf dieſer 
Stufe ein mehr wiſſenſchaftlicher, damit ein gründliches Ver— 
ſtändniß für die ſchöne Literatur der Franzoſen gewonnen werde. 


Dritte Klaſſe (4 St.). 
2 St. Grammatik und ſchriftliche Arbeiten, 2 St. Lectüre. 

Aus der hier zur Anwendung kommenden Grammatik ſind 
folgende Abſchnitte durchzunehmen: das unregelmäßige Verb, 
die Anwendung der Hülfsverben, das reflexive und unperſönliche 
Verb. — Alle 14 Tage iſt ein etwa 2 Seiten langes Exereitium 
zu machen. Diejenigen zum Ueberſetzen ins Franzöſiſche be— 
ſtimmten Uebungsſtücke, welche nicht vom Lehrer ſelbſt corrigiert 
werden, ſind — wenigſtens zum Theil — in ein beſonderes 
Heft zu ſchreiben und unter Leitung des Lehrers von den Schü— 
lerinnen ſelbſt zu berichtigen. Auf eine geläufige mündliche 
Ueberſetzung derſelben iſt aber außerdem zu halten. 

Zum Leſebuche für dieſe und die folgende Klaſſe iſt ein 
ſolches zu wählen, welches den Stoff nicht nach chronologiſcher 
Reihenfolge, ſondern nach der Schwierigkeit des Verſtändniſſes 
geordnet, bietet. Einige Bemerkungen über die Bedeutung der 
Verfaſſer ſchließen ſich der Lectüre an. Die Leſeſtücke find auch 
fernerhin zu ſchriftlichen Uebungen zu verwerthen. 


Bweite Klaſſe (4 St.). 
2 St. Grammatik und ſchriftliche Arbeiten, 2 St. Lectüre. 
Der grammatiſche Unterricht umfaßt folgende Kapitel: 
die Formenlehre des Subſtantivs, Adjektivs und Adverbs, das 
Zahl- und das Verhältnißwort und die Wortfolge. 
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1 Für die Lectüre und die ſchriftlichen Arbeiten gilt, was 
für die 3. Kl. feſtgeſetzt iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
bisweilen, etwa vierteljährlich einmal, ſtatt eines Exercitiums 
eine leichte Nacherzählung oder ein vorher beſprochener Brief 
anzufertigen iſt. 


Erſte Klaſſe (4 St., zweijähriger Curſus). 
2 St. Grammatik und ſchriftliche Arbeiten, 2 St. Lectüre. 
Aus der Grammatik wird durchgenommen 

im erſten Jahre: der Gebrauch der Zeiten, Modi und Parti- 
cipien, des Artikels, Adjektivs und Adverbs; 
im zweiten Jahre: der Gebrauch der Pronomen und Con— 
junktionen, die Congruenz des Prädikats mit dem Subjekte, die 
Rection der Verben und der Jufinitiv. Wiederholung ſchwie— 
riger Kapitel. 

10 Alle 14 Tage wird abwechſelnd ein etwa 2 Seiten langes 
Exercitium oder ein leichter Aufſatz, der aber in franzöſiſcher 
Sprache vorher beſprochen ſein muß, angefertigt. Außerdem 
wird ein Theil der in der Grammatik enthaltenen deutſchen 
Uebungsſtücke in der Weiſe behandelt, wie oben (3. Kl.) an⸗ 

N gegeben iſt. 

IN — Zur Lectüre können die folgenden Stücke gewählt 
werden: Corinne (Schulausgabe) von Mme de Staél; Nou- 
velles von Xavier de Maistre; Mort de Louis XVI (aus 
der Aistoire des Girondins) von Lamartine; Nouvelles gene- 
voises (Schulausgabe) von Toepffer; Au coin du feu von 
Souvestre; Le Cid von Corneille; Athalie von Racine; Le 
Misanthrope, Les Femmes savantes und L’Avare von Mo- 
lière; Les Enfants d' Edouard von Delavigne; Mon Etoile von 
Scribe; La Joie fait peur von Mme Girardin und Charles 
XII von Voltaire. Die genannten Dramen der klaſſiſchen 
Periode ſind in erſter Linie zu berückſichtigen. In jedem Jahre 
werden 3 bis 4 Stücke geleſen, damit den Schülerinnen nach 

ü möglichſt viel Seiten hin ein Blick auf die franzöſiſche Literatur 

eröffnet werde; ſollte ein Schriftſteller nicht bis zu Ende gründ— 


— ee 


lich erläutert werden können, jo wird der Reſt curſoriſch geleſen 
oder unter Controle des Lehrers der Privatlectüre der Schille- 
rinnen überlaſſen (mündliche oder ſchriftliche Inhaltsangabe! ). 
Außerdem iſt darauf zu achten, daß zwiſchen proſaiſchen und 
poetiſchen, zwiſchen älteren und neueren Stücken ein angemeſſener 
Wechſel ſtattfinde. — Durch eine in den Händen der Schülerinnen 
befindliche Gedichtſammlung werden dieſelben mit den ſchönſten 
Blüten der lyriſchen, epiſchen und didaktiſchen Poeſie bekannt 
gemacht. — An die geleſenen Stücke knüpfen ſich literargeſchicht⸗ 
liche Mittheilungen, die ſich allmählich zu einer Ueberſicht der 
Hauptrichtungen der franzöſiſchen Literatur geſtalten. — Bei 
dem Unterrichte bedient ſich der Lehrer in der Regel der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache. 


IV. Engliſche Sprache. 

Wenn auch das Engliſche drei Jahre ſpäter, als das Fran⸗ 
zöſiſche angefangen wird, ſo kann doch daſſelbe Ziel wie für die 
letztere Sprache — Verſtändniß ſelbſt der ſchwierigeren Schrift- 
ſteller — feſtgehalten werden, da das Engliſche für Diejenigen, 
welche des Deutſchen und Franzöſiſchen kundig ſind, eine ziem⸗ 
lich leicht zu erlernende Sprache iſt. Demnach ſind die Schüle⸗ 
rinnen bis zum Verſtändniſſe Shakespeare’s, wenn auch nur 
ſeiner leichteren Dramen, zu führen. 


Dritte Klaſſe (3 St.). 

Da gerade die Ausſprache des Engliſchen beſondere Schwie- 
rigkeiten hat, ſo iſt es erforderlich, daß das auf dieſer Klaſſe 
zu brauchende Elementar-Lehrbuch auf Grundlage der Aus⸗ 
ſprache verfaßt ſei. Daſſelbe hat das Wichtigſte aus der Laut⸗ 
lehre und Rechtſchreibung, aus der Wort- und der niederen 
Satzlehre mitzutheilen. Das Lehrverfahren iſt daſſelbe, welches 
für das Franzöſiſche auf der 6. Kl. vorgeſchrieben iſt. Wöchent⸗ 
lich wird ein Exercitium, öfters eine Abſchrift und ein Extem⸗ 
porale gefertigt. Diejenigen zum Ueberſetzen ins Engliſche be- 
ſtimmten Uebungsſtücke, welche der Lehrer ſelbſt nicht corxiglert, 
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werden in ein beſonderes Heft geſchrieben und von den Schü— 
lerinnen gegenſeitig unter Leitung des Lehrers berichtigt. 


Zweite Klaſſe (3 St.). 

Im erſten Halbjahre 3 St. Grammatik, im zweiten 1 St. 
Grammatik und 2 St. Lectüre. 

Aus der ſyſtematiſchen Grammatik, welche hier zu Grunde 
gelegt wird, ſind folgende Kapitel der Wortlehre durchzunehmen: 
der Artikel, das Subſtantiv, das Adjektiv, das Zahlwort und 
das Verb. Alle 14 Tage wird ein etwa 2 Seiten langes Exer— 
citium, öfters aber eine ſchriftliche Arbeit in der Schule ſelbſt 
gefertigt. 

Schon im erſten Halbjahre können ausnahmsweiſe leichte 
Leſeſtücke zur Behandlung kommen; im zweiten Halbjahre ſind 
regelmäßig 2 St. auf die Lectüre zu verwenden. Für die Wahl 
des Leſebuchs und das Lehrverfahren iſt maßgebend, was zum 
franzöſiſchen Unterrichte auf der 4. Kl. darüber mitgetheilt iſt. 
Monatlich wird ein neues Gedicht gelernt oder ein früheres 
wiederholt. 

Erſte Rlaſſe 3 St. (zweijähriger Curſus). 
1 St. Grammatik und ſchriftliche Arbeiten, 2 St. Lectüre. 

Aus der Grammatik wird im erſten Jahre das Prono— 
men und Adverb, im zweiten Jahre die Präpoſition, die Con— 
junktion und die Lehre vom zuſammengeſetzten Satze durchge— 
nommen Alle 14 Tage wird abwechſelnd ein etwa 2 Seiten 
langes Exereitium oder ein leichter Aufſatz angefertigt; die ſchrift— 
lichen Arbeiten, welche außerdem in der Schule ſelbſt gemacht 
werden, ſei es, um ein Kapitel der Grammatik einzuüben, ſei 
es im Anſchluſſe an die Lectüre, werden in der Regel unter 
Leitung des Lehrers gegenſeitig von den Schülerinnen ſelbſt 
corrigiert. 

Zur Lectüre find die folgenden Stücke geeignet: Lamb, 
Tales from Shakespeare; W. Irving, Tales of the Al- 
hambra und Sketch-Book; Macaulay, The History of 
England in größeren Abſchnitten; Dickens, A. Christmas 
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Carol; Th. Moore, Paradise and the Peri (aus Lalla 
Rookh); Byron, The Prisoner of Chillon und The Siege 
of Corinth; Longfellow, The Building of the Ship; Scott, 
The Lady.of the Lake; Sheridan, The Rivals; Shake- 
speare, Julius Cesar, Richard II. und The Merchant of 
Venice in guten Schulausgaben; Milton, Paradise Lost in 
einzelnen Abſchnitten. — Was die Lectüre einer Anzahl von 
dieſen Stücken, die Kenntniß lyriſcher und epiſcher Gedichte und 
eine Ueberſicht der Literaturgeſchichte betrifft, ſo hat der Lehrer 
nach den Geſichtspunkten zu verfahren, welche für den franzö⸗ 
ſiſchen Unterricht auf der I. Kl. angegeben ſind. — Sprech- 
übungen knüpfen ſich ſowohl an die Lectüre, als an verſchie⸗ 
denartige Gegenſtände aus dem Gebiete der Realien und aus 
dem täglichen Leben. 


V. Anſchauungsunterricht. 


Die Stelle, welche dieſem Lehrgegenſtande zwiſchen Sprachen 
und Realien hier angewieſen iſt, bezeichnet ſchon die ihm zu⸗ 
fallende eigenthümliche Aufgabe: er ſoll zwiſchen beiden Grup⸗ 
pen gleichſam die Verbindung herſtellen, er ſoll mehr, als irgend 
ein anderer Unterrichtszweig dieſes vermöchte, Sach- und Sprach⸗ 
kenntniß zugleich fördern, eines mit dem andern und eines durch 
das andere. Deshalb iſt auch die von dem Anſchauungsver⸗ 
mögen entlehnte Benennung dieſes Unterrichtsgegenſtandes nicht 
ganz zutreffend; doch haben wir von dem herrſchenden Sprach— 
gebrauche nicht abweichen wollen. 

Da nun aller Unterricht auf die Anſchauung gegründet 
ſein muß, da der Lehrer überall Bilder, Modelle oder die Dinge 
ſelbſt zur Verdeutlichung bereit halten ſoll; da endlich aller Unter⸗ 
richt auch zugleich das Sprachvermögen des Kindes entwickeln 
hilft: jo könnte es als überflüſſig erſcheinen, Anſchauungs- und 
Sprechübungen zu einer beſonderen Disciplin zu erheben. In⸗ 
deſſen iſt Folg endes zu bedenken: 

Erſtens. Es darf nicht dem Zufalle überlaſſen bleiben, 


ob dem Kinde für den erſten Sprachunterricht die nöthigen An⸗ 
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ſchauungsmittel vorgeführt werden, oder nicht; dieſe Gefahr 
würde aber immer vorhanden fein, wenn ſolches nur im An- 
ſchluſſe an Fibel und Leſebuch geſchehen ſollte, und zwar ſchon 
deshalb, weil das Kind über manches aufgeklärt werden und 
über manches ſich richtig ausſprechen lernen muß, wozu jene 
Bücher keine Veranlaſſung geben. 

Zweitens. Es bedarf der auf der Mittelſtufe beginnende 
Unterricht in den Realien, welcher das Kind über den Kreis 
feiner bisherigen Anſchauungen weit hinaus führt, der Vorbe— 
reitung; dieſe wird ihm aber nach der didaktiſchen Regel „Vom 
Nahen zum Fernen!“ am zweckmäßigſten dadurch zutheil, daß 
der Lehrer ihm hilft, in der enge begrenzten Welt, in 
der es bisher lebte, in der ihm aber vieles unklar 
geblieben iſt, ſich zurecht zu finden. 

Damit iſt das Gebiet, über welches der Anſchauungsunter— 
richt ſich verbreiten ſoll, ſchon bezeichnet worden; es iſt nur noch 
die Frage: auf welche Weiſe dieſes Gebiet mit dem Kinde 
zu genanerer Betrachtung und Beſprechung am beſten durch— 
wandert werden kann. Die Gegenſtände ſelbſt vorzuzeigen, 
würde ſich in vielen Fällen als das wirkſamſte Mittel erweiſen; 
allein es iſt zu bedenken, daß viele Dinge, welche der Beſpre— 
chung bedürfen, dem Lehrer nicht zu Gebote ſtehen oder gar 
nicht herbeigeſchafft werden können, ſowie daß es ſich durchaus 
nicht allein um die Dinge an ſich handelt, ſondern auch um 
ihren Gebrauch, um den Ort, an dem ſie ſich befinden, oder um 
ihre Umgebung und um die mannigfachen Beziehungen der 
Dinge zu einander und zum Menſchen. Alles das läßt ſich 
nicht anders darſtellen, als durch Bilder, und ſolche ſind daher 
dem Unterrichte für gewöhnlich auch zu Grunde zu legen, ohne 
daß jedoch das Vorzeigen von Körpern ausgeſchloſſen wäre. An 
dieſe Bilder, welche ſich aus praktiſchen Gründen zu größeren 
Bildertafeln geſtalten werden, find folgende Anforderungen 
zu ſtellen: 

1. Gegenſtand derſelben müſſen bedeutſame Vorgänge aus 
dem Anſchauungs⸗ und Erfahrungskreiſe des Kindes fein, alfo 
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ſolche Vorgänge, welche den Menſchen in den Hauptrichtungen 
feiner Thätigkeit, aber unter einfachen Verhältniſſen zeigen, ſei 
es in Haus, Hof und Garten, in Dorf und Stadt, ſei es in 
Feld und Wald. Für diejenigen Beſchäftigungen des Menſchen, 
welche dem Leben der Natur ferner ſtehen, hat das zarte Kindes⸗ 
alter weder Intereſſe, noch Verſtändniß. 

2. Wie mannigfaltig auch die Gruppen ſein mögen, welche 
der Rahmen des Bildes umſchließt, ſo müſſen ſie doch zu ein⸗ 
ander in enger Beziehung ſtehen, ſo daß ſie ſich zu einem ein⸗ 
heitlichen Ganzen verbinden und leicht in eine zuſammenhän⸗ 
gende Erzählung verweben laſſen. 

3. Die Ausführung der Bildertafeln muß derart ſein, daß 
die dargeſtellten Gegenſtände ſelbſt für eine größere Schülerzahl 
erkennbar ſeien, und daß dieſelben in Zeichnung und Farben⸗ 
gebung der Natur entſprechen. 

Was die unterrichtliche Behandlung der Bildertafeln 
betrifft, ſo iſt Folgendes zu beachten: 


a. Der Lehrer beginne mit dem, was dem Kinde zunächſt 
liegt (Wohnhaus) und nehme bei der Reihenfolge der Bilder 
Rückſicht auf die Jahreszeit und auf Ereigniſſe des täglichen 
Lebens und Verkehrs. N 

b. Nachdem eine die erſte Neugierde der Kinder befriedi⸗ 
gende Ueberſicht der Gegenſtände und Perſonen gegeben worden 
iſt, geht der Lehrer bei der nun folgenden eingehenden Beſpre— 
chung von derjenigen Perſon aus, welche den Mittelpunkt des 
Ganzen bildet, inſofern alles Uebrige ſich zu derſelben in Be⸗ 
ziehung bringen laſſen muß. 

c. Der Lehrer hat ſich immer ſtrenge an das Bild zu 
halten und alle ſolche Details zu vermeiden, welche von dem⸗ 
ſelben abführen und dem Kinde Abſtraktion zumuthen würden, 
ſtatt ihm Anſchauung zu geben. Insbeſondere iſt davor zu 
warnen, die Beſprechung von Natur- und Kunſtprodukten in 
naturgeſchichtlichen und gewerbkundlichen Unterricht ausarten zu 
laſſen, was beiſpielsweiſe der Fall ſein würde, wenn der Lehrer 


von der Betrachtung des auf der Bildertafel dargeftellten Pfer⸗ 
des zur Beſchreibung des Geſchlechtes Pferd übergehen wollte. 

d. Der Lehrer darf nie außer Augen laſſen, daß das Kind 
durch den Anſchauungsunterricht angeleitet werden muß, 

aa) zu ſehen, nämlich vollſtändig und deutlich zu ſehen; 
deshalb halte er darauf, daß auch das Kleinſte bemerkt, 
und daß jedes Ding und jeder Vorgang in feiner Bezie— 
hung zum Ganzen richtig aufgefaßt werden; — 

bb) zu denken; deshalb hüte ſich der Lehrer davor, das vor— 
zutragen, was die Kinder, richtig geleitet, ſelbſt auffinden 
können; — 

ce). zu hören und zu ſprechen; deshalb veranlaſſe der Lehrer 
die Kinder, ſeine Worte ſich genau zu merken, dieſelben 
in beſtimmten, richtig betonten Sätzen wiederzugeben und 
ſchließlich zu einer zuſammenhängenden Erzählung oder 

Beſchreibung zu verbinden. 

Die zum Anſchauungsunterrichte beſtimmten Bildertafeln ſind 
übrigens noch anderweitig zu verwenden, z. B. zur Erläuterung 
eines Leſeſtücks oder zur Anfertigung einer ſchriftlichen Arbeit. 

Achte Rlaſſe ( St.). 

Langſames Fortſchreiten iſt für den Anfang beſonders zu 
empfehlen, da die Kinder an deutliches, reines und grammatiſch 
ges Sprechen erſt gewöhnt werden müſſen. 

Siebente Nlaſſe (2 St.). 

Auf dieſer Klaſſe ſind die Kinder immer mehr zu einer 
zuſammenh ängenden Darſtellung ihrer Gedanken und zur 
ſchriftlichen Aufzeichnung des Durchgenommenen in kurzen Sätzen 
anzuhalten. 

VI. Naturkunde) 

Nachdem die Schülerinnen während der erſten beiden Schul- 
jahre durch den Anſchauungsunterricht zu aufmerkſamerer Betrach⸗ 
tung der Natur angeleitet worden ſind, kann auf der 6. Kl. der 
naturwiſſenſchaftliche Unterricht mit Erfolg begonnen werden. 


*) Vgl. d. Progr. von 1873: Ueber den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht. 
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Derſelbe hat zum Zwecke, das Kind mit der Natur be— 
kannt zu machen, und zwar ſowohl mit den in derſelben vor— 
kommenden organiſcheu und unorganiſchen Körpern, als mit den 
in derſelben wahrzunehmenden Erſcheinungen. Demnach verzweigt 
ſich dieſer Unterrichtsgegenſtand in zwei Haupt-Disciplinen: die 
Natur geſchichte oder Naturbeſchreibung und die Naturlehre 
(Phyſik und Chemie); beide ſind auch für Mädchenſchulen von 
der größten Wichtigkeit, nicht nur weil das Wohl und Wehe 
der Menſchheit durch eine genauere Kenntniß der Natur viel⸗ 
fach bedingt wird, ſondern auch weil der naturwiſſenſchaftliche 
Unterricht in hohem Grade geeignet iſt, die geiſtigen Anlagen 
des Kindes zu entwickeln, indem derſelbe vorzugsweiſe Veran— 
laͤſſung bietet, die Sinne oder das Anſchauungsvermögen durch 
aufmerkſame Beobachtung zu üben und zu ſchärfen, das Gedächt— 
niß durch genaue Einprägung der gewonnenen Kenntniſſe zu 
ſtärken, die Phantaſie durch Vereinigung des Zerſtreuten zu be⸗ 
leben, den Verſtand durch Erforſchung des allem Wechſel zu 
Grunde liegenden Geſetzmäßigen zu wecken und zu fördern, dem 
Gemüthsleben durch den reinen, erquickenden Genuß der Natur 
und ihrer Freuden immer wieder neue Kraft zu verleihen und 
demſelben durch die Liebe und Bewunderung des Schöpfers, 
womit die wachſende Erkenntniß der Natur erfüllen muß, einen 
höheren Zug zu geben. 

Da nun aber das Gebiet der Naturwiſſenſchaften viel zu 
umfangreich iſt, als daß der täglich ſich noch mehrende Stoff 
während einiger Schuljahre erſchöpft werden könnte; da ferner 
die Eigenart und der ganze Bildungsgang der weiblichen Jugend, 
ſowie die Anforderungen, welche das praktiſche Leben an das 
weibliche Geſchlecht ſtellt, beſondere Berückſichtigung erheiſchen: 
ſo bedarf es zunächſt einer ſorgfältigen Auswahl und Anordnung 
des Materials. Sodann werden zur Erreichung des oben be- 
zeichneten materialen und formalen Zweckes gewiſſe, nie außer 
Acht zu laſſende Regeln für die Ertheilung des naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts aufgeſtellt werden müſſen. Das Weſent⸗ 
lichſte über dieſe drei Punkte wird in dem Folgenden mitgetheilt. 
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1. Auswahl des Stoffes. 

a. Als oberſter Grundſatz iſt feſtzuhalten, daß ſolche Na- 
turkörper, welche, durch ihre Geſtalt und ſonſtige Eigenthüm— 
lichkeiten ausgezeichnet, die Merkmale ganzer Gruppen oder 
Klaſſen am beſten erkennen laſſen, ſowie ſolche, welche für das 
Wohl und Wehe der Menſchheit von Einfluß ſind, beſondere 
Beachtung verdienen; ferner daß diejenigen Erſcheinungen, aus 
denen ſich wichtige Geſetze ableiten laſſen, oder deren Kenntniß 
für das praktiſche Leben unentbehrlich ift, einer genaueren Unter- 
ſuchung bedürfen. 

b. Mit Rückſicht auf die Anforderungen des Lebens er- 
ſcheint es ferner geboten, daß das, was die Natur der Heimat 
bietet, weit eingehender behandelt werden muß, als das Fremd⸗ 
ländiſche, es müßten denn ausländiſche Produkte von hervor⸗ 
ragender Bedeutung für die Cultur ſein. 

6. Mit Rückſicht endlich auf die Eigenart, den Bildungs- 
gang und die Berufsthätigkeiten des weiblichen Geſchlechts muß 
es als angemeſſen erſcheinen, der Botanik unter den beſchrei⸗ 
benden Disciplinen den erſten, der Zoologie den zweiten Platz 
einzuräumen, die Mineralogie dahingegen nur ſoweit herbei— 
zuziehen, als es ſich um die Verwerthung dahin gehöriger Pro- 
dukte im täglichen Leben handelt; ferner: die Phyſik fo gründ— 
lich zu betreiben, als es ohne Keuntniß der Mathematik nur 
irgend möglich iſt, aus der Chemie dahingegen wiederum haupt- 
ſächlich nur dasjenige zu behandeln, deſſen Kenntniß für eine 
rationelle Betreibung der Hauswirtſchaft unerläßlich iſt. 


2. Anordnung des Stoffes. 

a. Wie anderswo muß auch hier mit dem Naheliegenden 
begonnen werden, damit das Kind daran einen Maßſtab für 
die Beurtheilung des Fernerliegenden, Unbekannten erhalte. 

b. Da das Kind von Hauſe aus für das Lebende mehr 
Intereſſe zeigt, als für das Lebloſe, und da es für diejenigen 
Organismen, welche dem Menſchen am nächſten ſtehen, wieder- 
um mehr Theilnahme und Verſtändniß zeigt, als für weniger 
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vollkommen organifierte Geſchöpfe; da auch nicht zu verkennen 
iſt, daß der Unterricht in Phyſik und Chemie ein reiferes Ver⸗ 
ſtändniß vorausſetzt: ſo ergiebt ſich daraus die Zweckmäßigkeit, 
auf der VI. Kl. mit den einheimiſchen Thieren, und zwar zu— 
nächſt mit den höher organiſierten, zu beginnen, auf der nächſten 
Klaſſe die Botanik hinzutreten zu laſſen, Mineralogie, Chemie 
und Phyſik aber auf die oberſten Klaſſen zu verlegen. 

c. Mit Rückſicht auf die Gedächtniß- und Faſſungskraft 
der Schülerinnen empfiehlt es ſich, das weite Gebiet der Natur- 
wiſſenſchaften mehrere Male derart zu durchwandern, daß die 
Kreiſe immer weiter gezogen werden. In der unten mitgetheil— 
ten Vertheilung des Lehrſtoffs iſt daher darauf geſehen worden, daß 
das Thierreich im Laufe der Schulzeit drei Mal, die einheimiſche 
Flora aber auf jeder Klaſſe und das Wichtigſte aus der Phyſik 
zwei Mal durchgenommen werde. 


3. Behandlung des Stoffes. 


a. Für den Schulunterricht gilt dieſelbe Methode, welche 
die Jünger der Naturwiſſenſchaft zu ſo überraſchenden Reſul⸗ 
taten geführt hat, — die induktive, da fie allein die die⸗ 
ſem Lehrgegenſtande oben zugeſchriebenen Vortheile gewährt. 
Vom Beſonderen läßt der Lehrer die Schülerinnen demnach 
allmählich zur Erkenntniß des Allgemeinen aufſteigen: in der 
Naturbeſchreibung von der Art zu den Begriffen von Gattung, 
Familie, Ordnung, Klaſſe, Reich, Natur; in der Naturlehre 
von der Kenntniß der Erſcheinung zu der Erkenntniß von Geſetz 
und Urſache, oder von dem Was zu dem Wie und Warum. 
Der Lehrer wird alſo das Einzelne vielfach vergleichen, das 
Zerſtreute verknüpfen müſſen, damit die Schülerinnen bei aller 
Mannigfaltigkeit der Körper und allem Wechſel der Erſcheinun— 
gen das einheitliche Walten der Natur erkennen lernen. 

b. Selbſtverſtändlich kommt es hier mehr, als bei irgend 
einem andern Lehrgegenſtande darauf an, von der Anſchauung 
auszugehen, und zwar iſt der Naturkörper und der Apparat mit 
dem Experimente ſtets der Abbildung oder der Zeichnung vor— 


zuziehen, weshalb der Lehrer in dieſer Beziehung keine Mühe 
ſcheuen darf. Auch darin iſt ein vortreffliches Mittel der Ver⸗ 
anſchaulichung zu erkennen, daß das Unbekannte mit Bekanntem 
verglichen werde, z. B. der Löwe mit der Katze, der Oelbaum 
mit der Weide. 

c. Um die Kinder zur Selbſtthätigkeit anzuregen, muß 
der Lehrer ſie die Merkmale der Naturkörper und den Verlauf 
der Naturerſcheinungen ſelbſt auffaſſen und ſich darüber aus— 
ſprechen laſſen. Erſt die zuſammenhängende Darſtellung, welche 
gelegentlich auch als ſchriftliche Arbeit verlangt werden kann, 
und die Zeichnung gelten dem Lehrer als Beweis für die rich— 
tige und völlige Auffaſſung des Beſprochenen. Somit fördert 
der naturwiſſenſchaftliche Unterricht die Schülerinnen auch in 
dem Gebrauche der Mutterſprache und in der Zeichenkunſt auf 
eine nicht zu unterſchätzende Weiſe. — Um die Selbſtthätigkeit 
der Schülerinnen zu fördern, muß der Lehrer ſie auch anleiten, 
ſich ein Herbarium anzulegen und zu der Unterrichtsjtunde die 
erforderlichen Exemplare, ſo weit es die örtlichen Verhält— 
niſſe geſtatten, ſelbſt mitzubringen. 

d. Gelingt es dem Lehrer, die Schülerinnen noch einen 
Schritt weiter zu führen, nämlich zu ſelbſtändigem Unterſuchen 
und Beobachten von Naturkörpern und in gewiſſem Grade zu 
ſelbſtändiger Anſtellung von Experimenten, ſo hat die Schule 
ihre Aufgabe gelöſt, denn fie kann ihre Zöglinge mit der Hoff- 
nung entlaſſen, daß ſie ſich nicht nur als praktiſche Menſchen 
bewähren werden, ſondern auch daß die Freude an der Natur 
fie vor manchen Verkehrtheiten der Zeit bewahren werde. 

9 Sechste Rlaſſe (2 St.). 
Der naturgeſchichtliche Unterricht dieſer Klaſſe ſoll nur 


vorbereitender Art fein, indem Repräſentanten aus den ver— 


ſchiedenſten Klaſſen der einheimiſchen Fauna vorzuführen find, 
Soweit es die zugemeſſene Zeit geſtattet, werden die nachbe— 
nannten Thiere beſprochen; doch iſt der Lehrer um ſo weniger 
an die hier gegebene Reihenfolge gebunden, als ſich für Ans 
fängerinnen ein öfterer Wechſel empfiehlt. 
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Hund, Katze, Pferd, Rind, Schaf, Ziege, Eſel, Schwein, 
Hirſch, Reh, Haſe, Kaninchen, Fuchs, Wolf, Bär, Dachs, Maus, 
Ratte, Maulwurf, Igel, Eichhorn, Wieſel, Iltis, Fledermaus, 
(Walfiſch); — Huhn, Gans, Ente, Storch, Taube, Schwalbe, 
Sperling, Lerche, Nachtigal, Staar, Kuckuk, Bachſtelze, Stieg— 
litz, Kanarienvogel, Rabe, Rebhuhn, Kiebitz, Krähe, Eule; — 
Froſch, Kröte, Eidechſe, Flußſchildkröte, Natter, Blindſchleiche; — 
Häring, Aal, Karpfen, Hecht, Flußbarſch, Quappe, Neunauge, 
Stint, Flunder, (Goldfiſch); — Krebs, Hummer; — Maitäfer, 
Mehlkäfer, Todtengräber, Kohlweißling, Fuchs, Heimchen, Waſſer⸗ 
jungfer, Stubenfliege, Biene, Ameiſe, Kreuzſpinne, Feuſterſpinne, 
Weberknecht; — Schnecke, Flußmuſchel, Blutegel, Regenwurm. 

Fünfte Nlaſſe (2 St.). 

Im Sommerhalbjahre 2 St. Botanik: Schneeglöck— 
chen, Leberblume, Milchſtern, Huflattich, Küchenſchelle oder eine 
andere Anemone, Veilchen, Hungerblume, Vogelmiere, Tulpe, 
Hyaeinthe, Nareiſſe, Schlüſſelblume, Flieder (Syringa), Hol⸗ 
lunder, Schneeball, Apfelbaum, Kirſchbaum, Ebereſche, Roß— 
kaſtanie, Ehrenpreis, Maiglöckchen, Erdbeere, Weißdorn, wilde 
Roſe, Bienenſaug, Schwertlilie, Lilie, Wieſenſchäumkraut, Löwen⸗ 
zahn, Günſel, Hahnenfuß, Vergißmeinicht, Glockenblume, We— 
gerich, Täſchelkraut, Klee, Ochſenzunge, Beinwurz, Bilſenkraut, 
Lichtnelke, Labkraut, Kornblume, Ritterſporn, Leinkraut, Kar- 
toffel, Bohne, Wicke, Erbſe. — Es werden von den genannten 
Pflanzen ſo viele beſprochen, als bei einer gründlichen Behand— 
lung des Gegenſtandes möglich iſt. 

Im Winterhalbjahre werden zunächſt einige der wich— 
tigſten Minerale (wie Salz, Eiſen, Steinkohle. Waſſer) durch— 
genommen; ſodann folgt als Hauptaufgabe in beiden St. eine 
ſyſtematiſche Ueberſicht der einheimiſchen und wichtigſten aus— 
ländiſchen Säugethiere und Vögel. 


Vierte Klaſſe (2 St.). 


Im Sommerhalbjahre wird die Botanik in der Weiſe 
betrieben, daß die Schülerinnen eine Ueberſicht der einheimiſchen 


=. Au 


Flora, nach natürlichen Familien geordnet, erhalten; doch kommt 
es auch hier weniger auf Vollſtändigkeit, als Gründlichkeit an. 
Blatt- und Blütenformen find von den Schülerinnen gelegent- 
lich zu zeichnen, und Herbarien werden angelegt. 

Im Winter werden die übrigen Klaſſen des Thierreichs 
(vgl. 5. Kl.) durchgenommen. 


Dritte Klaſſe (2 St.). 


Im Sommer Botanik wie oben, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß nun auch die wichtigſten ausländiſchen Cultur- und 
Handelspflanzen zur Beſprechung gelangen, und daß die Schüle— 
rinnen, wenn ſchon das natürliche Syſtem ferner zu Grunde 
gelegt wird, nebenbei auch mit dem Linns' ſchen Syſteme all— 
mählich bekannt gemacht werden. 

Im Winter wird eine ſyſtematiſche Ueberſicht des ganzen 
Thierreichs gegeben, wobei es ſich weniger um eine ausführliche 
Beſchreibung einzelner Arten (wie auf den Kl. 5 und 4), als 
um eine genaue Kennzeichnung der Klaſſen, Familien und Gat- 
tungen handeln kann. Einzelne Körpertheile, welche für dieſen 
Zweck beſonders wichtig ſind (Gebiß, Füße u. dgl. m.), werden 
von den Schülerinnen gezeichnet. 


Zweite Klaſſe (2 St.). 

Im Sommer 1 St. Botanik, und zwar vom Bau, 
vom Leben und von der geographiſchen Verbreitung der Pflan- 
zen; daneben Wiederholung der einheimiſchen Flora. 

— 1 St. Anatomie und Phyſiologie des thieriſchen und 
menſchlichen Körpers, ſoweit dieſe Gegenſtände ſich für die Schule 
eignen, nebſt dem Wichtigſten aus der Geſundheitslehre. 

Im Winter 2 St. Phyſik und Mineralogie. Nad- 
dem die wichtigſten Mineralien beſprochen worden ſind, folgt 
als Hauptaufgabe ein auf den phyſikaliſchen Unterricht der I. Kl. 
vorbereitender Curſus, in welchem die für das praktiſche Leben 
wichtigen Einrichtungen (Hebel, Heber, Pumpe, Feuerſpritze u. 
ſ. w.) beſonders berückſichtigt werden. 
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Erſte Klaſſe (2 St., zweijähriger Curſus). 
Phyſik und Chemie und zwar 
im 1. Semeſter: allgemeine Eigenſchaften der Körper und Me- 
chanik; 
im 2. Semeſter: Magnetismus und Elektricität; 
im 3. Semeſter: Lehre von Schall, Licht und Wärme; 
im 4. Semeſter: Chemie mit beſonderer Berückſichtigung alles 
deſſen, was für die Hauswirtſchaft wichtig iſt. 
Das Intereſſe für Botanik wird durch gelegentliche Ex— 
curſionen und Vervollſtändigung der Herbarien wach erhalten. 


vil Geographie. 

Der geographiſche Unterricht hat die Aufgabe, das Kind 
mit der Erde ſo weit bekannt zu machen, daß es auf derſelben 
zurechtfinden, d. h. ſich auch von ſolchen Ländern und Völkern, 
die es in Wirklichkeit nicht geſehen, ein möglichſt klares Bild 
machen konne. 

Zur Erreichung dieſes Zieles muß die Erde betrachtet werden: 

a. als Naturkörper an und für ſich nach ſeinen drei Er— 
ſcheinungsformen Land, Waſſer und Atmoſphäre; 

b. als ein Theil des Weltalls, da viele terreſtriſche Erſchei— 
nungen nur aus dem Verhältniſſe der Erde zum Weltganzen 
erklärt werden können; 

6. als Wohnort des Menſchen und als Schauplatz feiner 
Thätigkeit. 

Der geographiſche Unterricht gliedert ſich demnach in die 
drei Zweige, welche man phyſikaliſche, mathematiſche und 
politiſche Geographie zu benennen pflegt. Indeſſen vermag 
derſelbe das oben geſteckte Ziel nicht ohne Zuziehung mehrerer 
anderen Wiſſenſchaften zu erreichen, als welche die Natur- 
geſchichte, die Geologie, die Phyſik, die Aſtronomie und Mathe— 
matik, die Geſchichte und Ethnographie beſonders zu nennen ſind. 
Darin beſteht eben das Charakteriſtiſche des geographiſchen 
Unterrichts, daß er das in verſchiedenen Schulwiſſenſchaften 
getrennt Gelehrte zu vereinigen und zu lebensvollem Zuſammen⸗ 
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hange zu geitalten hat. Deshalb fett er aber auch einen Lehrer 
voraus, der ſich eine allſeitige Bildung erworben hat uud beſtrebt 
iſt, mit den Reſultaten der Forſchung auf jenen Gebieten fort— 
laufend in Bekanntſchaft zu bleiben; deshalb kann er aber auch 
durch einen geſchickten Lehrer außerordentlich fruchtbringend für 
die Schülerinnen werden, indem er zunächſt, wie kaum ein anderer 
Unterrichtsgegenſtand, unausgeſetzt das Anſchauungsvermögen des 
Kindes übt (Karte Globus c.), indem er ferner dadurch, daß 
er die mannigfache Einwirkung klimatiſcher und oro-hydrographi— 
ſcher Verhältniſſe auf die Pflanzen-, Thier- und Menfchenwelt 
erkennen läßt und verſchiedene Länder und Völker mit einander 
vergleichen lehrt, auch dem Denkvermögen reichliche Nahrung 
bietet, indem er endlich mehr als irgend ein anderer Unterrichts— 
gegenſtand geeignet iſt, die Phantaſie des Kindes zu beleben 
und ſein Gemüth mit Bewunderung für die Allmacht, Weisheit 
und Güte des Schöpfers, ſowie mit Theilnahme für alle Men— 
ſchen, wes Glaubens und Geſchlechts ſie auch ſein mögen, zu 
erfüllen. Daneben iſt auch der materielle Gewinn, den die 
Schülerinnen für mancherlei Verhältniſſe des praktiſchen Lebens, 
für Handel und Verkehr aus dem geographiſchen Unterrichte 
ziehen, nicht geringe zu veranſchlagen. 

Für den Lehrgang und die Methode, welche zur Errei— 
chung jenes formalen und materialen Gewinns für die Schüle— 
rinnen befolgt werden müſſen, ſind folgende allgemeine Geſichts— 
punkte maßgebend: 

1. Da der Menſch in feiner Wirkſamkeit von der ihn umge- 
benden Natur abhängig iſt, da viele Erſcheinungen im Leben 
der Völker demnach nur durch die phyſikaliſche und mathematiſche 
Geographie befriedigend aufgeklärt werden können, ſo ſollten die 
letzteren beiden Disciplinen eigentlich abſolviert werden, bevor 
mit der politiſchen Geographie begonnen wird. Allein aus päda— 
gogiſchen Gründen iſt eine ſo ſtreng wiſſenſchaftliche Sonderung 
nicht zuläſſig; vielmehr muß auf jeder Stufe des Unterrichts 
aus den drei Diseiplinen das den Schülerinnen gerade Faßliche 
mitgetheilt werden. Wenn darum der durch die Sache ſelbſt 
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gegebene Gang auch der iſt, daß auf den untern Klaſſen die 
phyſikaliſche, auf den oberen dagegen die politiſche Geo— 
graphie ſtark in den Vordergrund tritt, ſo iſt doch auf jenen 
ſchon einiges Leichtere aus der politiſchen und mathematiſchen, 
auf dieſen aber erſt das Schwierigere aus der phyſikaliſchen und 
mathematiſchen Geographie durchzunehmen. Derſelbe Gang, der 
im großen Ganzen beobachtet wird, iſt auch bei Betrachtung der 
einzelnen Länder zu befolgen: die Beſchreibung des Landes geht 
ſtets der des Volkes voraus. 

2. Zu klaren Vorſtellungen kann das Kind auf dem Gebiete 
der Geographie noch weniger als anderswo ohne gute Anſchauungs— 
mittel verſchiedener Art geführt werden. Außer den gewöhn— 
lichen Lehrmitteln — nämlich Wandkarten, unter welchen ſich auch 
gute oro-hydrographiſche und Reliefkarten vorfinden müſſen, 
ferner Globen (auch ſolchen in Relief) und Tellurien — ſind 
auch folgende fleißig zu gebrauchen: Anſichten von Landſchaften 
(3. B. den Alpen), von Städten und hervorragenden Kunſtwerken 
(Bauten, Monumenten), Abbildungen von Repräſentauten der 
verſchiedenen Völker in ihren Trachten und in ihrer Lebensweiſe 
und wenn möglich auch Produkte ihres Landes und ihres Gewerb— 
fleißes. In den Händen der Schülerinnen muß ſich außer einem 
kurzen Leitfaden ein namentlich für den häuslichen Fleiß beſtimmter 
Atlas befinden, welcher die Bodenverhältniſſe deutlich hervortreten 
läßt und die Ueberſicht nicht durch zu ſtarke Berückſichtigung der 
Topographie erſchwert. 

3. Um aber Karten und Globen verſtehen oder leſen zu 
lernen, bedarf es beſonderer Anleitung, welche am zweckmäßigſten 
dadurch gegeben wird, daß man auf der Wandtafel eine Karte 
vor den Augen der Schülerinnen entſtehen läßt. Zu einer ſelchen 
Aufnahme eignet ſich am beſten der den Kindern bekannte Heimats— 
ort mit ſeiner Umgebung. Indem ſie ſo lernen, eine ihnen 
bekannte Gegend auf eine Fläche zu übertragen, werden ſie be— 
fähigt, hinwiederum von einer bereits ausgeführten Karte mit 
Sicherheit auf ihnen unbekannte Gegenden zu ſchließen. Von 
der Heimat geht der Lehrer dann allmählich zu der Provinz, 
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dem Vaterlande, dem Erdtheile und — nun mit Hülfe des 
Globus — zu einer Ueberſicht der ganzen Erde weiter. 

4. Da das Gebiet der Geographie ein ſehr umfangreiches 
und noch ſtetig zunehmendes iſt, ſo iſt eine weiſe Beſchränkung 
des Stoffes auf das wirklich Wiſſenswerthe durchaus geboten. 
Namentlich muß vor Ueberladung des Gedächtniſſes mit Angabe 
von Namen und Zahlen ſowohl aus der phyſikaliſchen, wie aus 
der politiſchen Geographie gewarnt werden. Dahingegen iſt das 
ſorgfältig Ausgewählte eingehend zu beſprechen, und Größen— 
verhältniſſe ſind durch Vergleichung mit Bekanntem zu veran— 
ſchaulichen. Beiſpielsweiſe handelt es ſich bei Beſprechung der 
Alpen weniger um Einprägung der — übrigens oft nur bei 
Gelehrten üblichen — Namen für die zahlreichen Gebirgszüge 
und der Berghöhen nach Tauſenden von Fußen, als um eine 
getreue, farbenreiche Schilderung der Alpenwelt, verdeutlicht durch 
Vergleichung mit bekannteren Bodengeſtaltungen. — Aus dem- 
ſelben Grunde empfiehlt ſich eine öftere Wiederholung des ge— 
ſammten Gebietes der Geographie mit jedesmaliger Erweiterung 
und Vertiefung des Lehrſtoffes. Darum iſt in der unten 
gegebenen Vertheilung des Materials darauf Bedacht genommen, 
daß das ganze Gebiet der Erdbeſchreibung während der Schul— 
zeit drei, Europa ſogar vier Mal durchwandert werde. 

5. Als Beweis dafür, daß die Schülerin ein klares Bild 
von Land und Volk in ſich aufgenommen habe, gilt dem Lehrer 
die Befähigung derſelben, ſowohl das Durchgenommene münd— 
lich oder — zu Zeiten — ſchriftlich im Zuſammenhange darzu— 
ſtellen, als auch davon eine Karte zu entwerfen. Was das 
Letztere betrifft, fo iſt zu bedenken, daß das Abzeichnen und Colo- 
rieren von Karten eine zeitraubende und wenig Nutzen bringende 
Arbeit iſt, während das Zeichnen einer Karte aus dem Gedächt— 
niſſe, geſchehe es gemeinſchaftlich auf der Wandtafel, oder von 
jeder Schülerin beſonders auf einem Blatte Papier, ſich als eine 
vortreffliche, nicht zu vernachläſſigende Uebung erweiſt. 

Sechste Nlaſſe (2 St.). 
Im erſten Halbjahre werden Tilſit mit feiner Umgebung 
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und die Provinz Preußen beſprochen. Dabei wird das Schul- 
gebäude als Ausgangspunkt genommen, um von hier aus zu⸗ 
nächſt die geographiſchen Vorbegriffe zu entwickeln, ſoweit 
dieſelben betreffen: die Himmelsgegenden, die Tages⸗ und Jahres⸗ 
zeiten (ſcheinbare Bewegung der Himmelskörper), die Richtung 
der Hauptſtraßen, die Lage, Bauart und Bedeutung der wich⸗ 
tigſten, namentlich der öffentlichen, Gebäude, die Gemeindebehör⸗ 
den, die Haupterwerbszweige der Einwohner, die Gewäſſer und 
Bodengeſtaltungen der Umgebung, den Pflanzenwuchs (Wald, 
Gehölz, Gebüſch, Wieſe ꝛc.), die Verkehrswege, die menſch⸗ 
lichen Wohnſtätten (Gehöft, Weiler, Dorf, Flecken ꝛc.) — Gleich⸗ 
zeitig wird, vom Schulgebäude ausgehend, auf der Wandtafel 
mit Hülfe des Lehrers ein Plan der Stadt und weiterhin eine 
Karte von der Umgebung derſelben entworfen. 

Indem der Lehrer nun zur Provinz übergeht, beſpricht 
er das Naheliegende eingehender, als das Fernliegende, und 
giebt dem Phyſikaliſchen entſchieden den Vorzug vor dem Politi⸗ 
ſchen und Ethnographiſchen. 

Im zweiten Halbjahre wird eine Ueberſicht Deutſch⸗ 
lands und Europas mit feinen Meeren und den wichtigsten 
Inſeln, Gebirgen, Flüſſen, Seen, Produkten und 1 Städten 
gegeben. 

Fünfte Rlaſſe (2 St.). 

Im erſten Halbjahre wird mit der Betrachtung des 
Erdglobus begonnen, und es iſt dafür zu ſorgen, daß die Kin⸗ 
der ſchon jetzt eine möglichſt klare Vorſtellung erhalten von der 
Entſtehung der Tages- und Jahreszeiten, von der Bedeutung 
der verſchiedenen Kreiſe auf dem Globus, von der Beſtimmung 
der Lage eines Ortes nach ſeiner geographiſchen Länge und 
Breite und von der Natur der verſchiedenen Zonen nach Klima, 
Pflanzen-, Thier⸗ und Menſchenwelt. — Darnach wird zur Be⸗ 
trachtung der Planigloben übergegangen, und zwar wird zu⸗ 
vörderſt ein Bild der Vertheilung von Land und Waſſer auf 
der Erdoberfläche gegeben (Erdtheile, Weltmeere und die wich⸗ 
tigſten Halbinſeln, Inſeln, Meerbufen, Meerengen und Landſeen). 
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Im zweiten Halbjahre werden die 4 außereuropäiſchen 
Erdtheile abermals durchgenommen, damit die Schülerinnen die 
bedeutendſten Gebirge und Flüſſe, die Staaten mit ihren Haupt⸗ 
ſtädten, die Völker nach ihren hervorſtechendſten Eigenthümlich⸗ 
keiten und die wichtigſten Produkte der verſchiedenen Länder 
kennen lernen. Das über Europa in der 6. Kl. Mitgetheilte 
wird außerdem wiederholt. 


Vierte Klaſſe (2 St.). 

Im erſten Halbjahre wird zunächſt das aus der mathe⸗ 
matiſchen Geographie Mitgetheilte, ſowie das Allgemeine von 
Europa wiederholt; ſodann wird Deutſchland ausführlich durch- 
genommen, indem insbeſondere das Gebirgs- und Flußſyſtem 
mehr vervollſtändigt, aber auch eine anſchauliche Schilderung 
einzelner Gegenden gegeben und die Ortsbeſchreibung und Völker— 
kunde mit weiſer Beſchränkung erweitert wird. 

Im zweiten Halbjahre werden in ähulicher Weiſe, jedoch 
mit noch größerer Beſchränkung des Stoffes, die übrigen Länder 
Europas durchgenommen; an die Mittheilungen aus der politi— 
ſchen Geographie knüpft ſich eine gedrängte geſchichtliche Ueberſicht. 


Dritte Rlaſſe (2 St.). 
In ähnlicher Weiſe werden die anderen Erdtheile beſpro— 
chen, und zwar im erſten Halbjahre Aſien, im zweiten 
Auſtralien, Afrika und Amerika. 


Iweite Rlaffe (2 St.). 

Im erſten Halbjahre wird das Wichtigſte aus der mathe⸗ 
matiſchen Geographie wiederholt und der Faſſungskraft der 
Schülerinnen entſprechend erweitert und tiefer begründet. Nach⸗ 
dem alsdann das Allgemeine von Europa durchgenommen worden 
iſt, wird Deutſchland ausführlicher beſprochen, und zwar nun 
in der Weiſe, daß die politiſche Geographie mehr in den Vor⸗ 
dergrund tritt. 

Auf das zweite Halbjahr kommen die übrigen Länder 


Europas. 
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Erſte Nlaſſe (2 St., zweijähriger Curſus). 

Erſtes Jahr. Im erſten Semeſter werden Aſien, Au⸗ 
ſtralien und Afrika, im zweiten wird zunächſt Amerika durch⸗ 
genommen, wobei diejenigen Länder, welche durch ihre Handels⸗ 
beziehungen zu Europa eine hervorragende Bedeutung erlangt 
haben (3. B. Oſtindien und die Vereinigten Staaten), beſonders 
eingehend beſprochen werden. Auch ſind die ſchwierigeren Fra⸗ 
gen der phyſikaliſchen Geographie hier zu erörtern. Darnach 
wird die mathematiſche Geographie nach Anleitung einer populair 
geſchriebenen Himmelskunde gelehrt; an die früher ſchon be⸗ 
ſprochenen, hier aber ausführlicher zu behandelnden Kapitel 
ſchließt ſich das Wichtigſte über unſer Sonnenſyſtem (insbeſon⸗ 
dere über Natur und Bewegung von Sonne und Mond), ſowie 
einige Mittheilungen über die Fixſterne, zumal über die bekann⸗ 
teren Sternbilder. — Somit hat der geographiſche Unterricht 
ſeinen Abſchluß gefunden. 

Zweites Jahr. Das letzte Schuljahr wird auf die 
Wiederholung Europas verwandt, da eine genauere Kenntniß 
deſſelben beſonders nöthig iſt. Die politiſchen Verhältniſſe der 
Staaten in Gegenwart und Vergangenheit und die geſellſchaftlichen 
Zuſtände der verſchiedenen Völker, ſowie deren Bedeutung für 
die Cultur erheiſchen hier beſondere Beachtung. Auf das erſte 
Semeſter entfällt Deutſchland, auf das zweite das übrige Europa. 


VIII. Geſchichte. 

Nachdem die Schülerinnen auf den drei unteren Klaſſen 
durch den Unterricht in bibliſcher Geſchichte und Geographie 
(6. Kl.) für das Verſtändniß der Weltgeſchichte vorbereitet wor⸗ 
den find, kann mit dieſer auf der 5. Kl. begonnen werden. 

Der weltgeſchichtliche Unterricht hat die Aufgabe, das Kind 
mit den wichtigſten Begebenheiten der Vergangenheit bekannt zu 
machen, namentlich mit denjenigen, deren Kenntniß für das Ver⸗ 
ſtändniß der Gegenwart unentbehrlich iſt. Wenn dieſes, wie 
nicht zu verkennen, der Hauptzweck des Geſchichtsunterrichtes iſt, 
ſo darf doch nicht überſehen werden, daß derſelbe auch geeignet 
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iſt, einen in hohem Grade bildenden, erziehlichen Einfluß auf 
das Kind auszuüben. Erſtens wohnt nächſt dem Religions— 
unterrichte keinem andern Lehrgegenſtande eine ſo hohe ſittliche 
Kraft bei, wie dem Unterrichte in der Geſchichte, dieſer großen 
Lehrmeiſterin der Menſchheit, die in den Geſchicken der Völker 
die Gerechtigkeit der göttlichen Vorſehung erkennen läßt, die 
für alles Gute und Edle begeiſtert und vor dem Böſen mit 
eindringlicher Stimme warnt. Zweitens hat der Geſchichts— 
unterricht einen hohen intelleetuellen Werth für die Jugend, 
indem er das Gedächtniß fortwährend übt und ſtärkt, die Phan— 
taſie durch Schilderung von Perſonen, Begebenheiten und Zu- 
ſtänden mächtig anregt und dem Verſtande durch Erforſchung 
des Zuſammenhangs der Begebenheiten nach Urſache und Wir— 
kung, bezw. Wechſelwirkung, und durch Vergleichung von Völ— 
kern, Perſönlichkeiten und Thatſachen reiche Nahrung giebt. — 
Endlich iſt nächſt dem eigentlichen Sprachunterrichte gerade der 
Geſchichtsunterricht vorzüglich geeignet, auf die ſprachliche Aus— 
drucksweiſe des Kindes veredelnd einzuwirken. — Damit nun 
aber dieſer doppelte (materiale und formale) Zweck des Ge— 
ſchichtsunterrichtes erreicht werde, dürfen folgende Punkte nicht 
außer Augen gelaſſen werden: 


1. Auswahl des Stoffes. 

Da das Gebiet der Geſchichte viel zu umfangreich iſt, als 

daß im Verlaufe der Schulzeit eine vollſtändige Ueberſicht des- 
ſelben gegeben werden könnte; da auch die Mittheilung eines 
zu ſehr ausgedehnten Materials die Schülerinnen verwirren 
würde: fo iſt nur dasjenige auszuwählen, was von weſentlichem 
Einfluſſe auf die Entwickelung der Menſchheit geweſen iſt und 
bildende Elemente für die Jugend enthält Demnach wird na— 
mentlich die Geſchichte des israelitiſchen Volkes, der Griechen 
und Römer, der Deutſchen, Franzoſen und Engländer zu bes 
rückſichtigen ſein. Daß die deutſche Geſchichte in den Vorder— 
grund treten muß, ergiebt ſich aus der doppelten Erwägung, 
daß ſie für das Verſtändniß der Zuſtände, unter welchen die 
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deutſche Jugend lebt, am nöthigſten iſt, und daß ſie die beſon⸗ 
dere Aufgabe hat, die Liebe zum Vaterlande zu wecken und zu 
fördern. Daß ferner die Geſchichte der alten Völker gegen 
die der neueren zurücktreten muß, wird ſchon durch den 
Umſtand bedingt, daß die Mädchenſchule auf dem Boden mo⸗ 
derner Bildung ruhet. Für die Geſchichte aller Zeiten und 
Völker wird aber zu bedenken ſein, daß es ſich nicht um die 
Kenntniß von Namen, z. B. langer Reihen unbedeutender Herr- 
ſcher, und von Zahlen, oder um eine ausführliche Schilderung 
von Kriegen, namentlich Eroberungskriegen, handeln kann, ſon⸗ 
dern um wirkliche Volksgeſchichte und um die Schickſale 
ſolcher Perſönlichkeiten, die fördernd oder auch hemmend in den 
Eutwickelungsgang der Menſchheit eingegriffen haben. Da nun 
aber die bibliſche Geſchichte, die Kirchengeſchichte und die Lite⸗ 
raturgeſchichte der wichtigſten neueren Völker in beſonderen Stun⸗ 
den gelehrt werden, ſo ſind jene Gebiete nur ſoweit zu berück— 
ſichtigen, als es der Zuſammenhang erheiſcht. Aus der Ge⸗ 
ſchichte der Cultur iſt demnach vorzugsweiſe nur das aufzu⸗ 
nehmen, was die Sitten der Völker und die Entwickelung der 
bildenden Künſte betrifft. 


2. Anordnung des Stoffes. 

a. Wie bei dem geographiſchen Unterrichte, ſo iſt auch hier 
das Material nach der Schwierigkeit des Verſtändniſſes zu ver⸗ 
theilen. Auf die mittleren Klaſſen fällt demnach hauptſächlich 
die Sage und Geſchichte der alten, auf die oberen Klaſſen die 
weit verwickeltere Geſchichte der neueren Völker. 

b. Da indeſſen die Fülle des Materials die Ueberſicht 
erſchwert und ſich im Gedächtniſſe theilweiſe wieder verwiſcht, 
ſo iſt das ganze Gebiet der Geſchichte — von ſonſtigen Wieder⸗ 
holungen abgeſehen — im Verlaufe der Schulzeit zweimal durch⸗ 
zunehmen. Auf dem oberen Curſus ſind alsdann diejenigen 
Kapitel beſonders zu beachten, deren Verſtändniß eine höhere 
Stufe der Bildung vorausſetzt, was insbeſondere von der Cul⸗ 
tur⸗ und Kunſtgeſchichte gilt. 
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3. Behandlung des Stoffes. 

a. Mit Rückſicht auf die Entwickelungsſtufen des Kindes 
kann der geſchichtliche Unterricht nicht auf allen Klaſſen in der- 
ſelben Weiſe betrieben werden. Auf den mittleren Klaſſen 
gruppiert ſich der Stoff um hervorragende Perſönlichkeiten und 
geſtaltet ſich ſomit im ganzen zu einer Reihe von Biographien, 
zwiſchen welchen freilich der Zuſammenhang kurz hergeſtellt wer— 
den muß. Auf den oberen Klaſſen dagegen iſt ein pragmatiſcher 
Geſchichtsunterricht zu ertheilen, damit die Schülerinnen ein 
tieferes Verſtändniß für den inneren Zuſammenhang der That— 
ſachen erhalten. 

b. Mit Rückſicht auf den pädagogiſchen Werth wird der 
Lehrer Perioden nationalen Aufſchwunges, z. B. die Zeit der 
Perſerkriege, weit eingehender zu behandeln haben, als Perioden 
ſittlichen und ſtaatlichen Verfalls, z. B. Roms ſpätere Kaiſerzeit. 

. Da ohne Kenntniß der eigenthümlichen Natur und Lage 
eines Landes ein Verſtändniß ſeiner Geſchichte kaum möglich iſt 
— wir erinnern nur an Aegypten und Griechenland —, fo hat 
der Lehrer ſtets Bezug auf die Geographie zu nehmen. 

d. Damit die Schülerinnen nachhaltig angeregt werden, 
hat der Lehrer ſich eines freien und möglichſt anſprechenden 
Vortrags zu befleißigen, und um ihnen das Verſtändniß zu 
erleichtern, hat er ſeinen Unterricht durch Abbildungen zu ver⸗ 
anſchaulichen, was namentlich bei der Kunft- und Sittengeſchichte 
noth thut. 

e. Von Seiten der Schülerinnen iſt die Anſchaffung eini⸗ 
ger hiſtoriſchen Karten und eines ſolchen Leitfadens erforderlich, 
der mit Vermeidung unnützer Zahlen und Namen ein gedräng⸗ 
tes, aber lebensvolles Bild der Perſonen und Begebenheiten 
giebt. Als Beweis für die richtige Auffaſſung des durchgenom⸗ 
menen Penſums iſt erſt die zuſammenhängende Wiedergabe des⸗ 
ſelben anzuſehen. 

* Nach den obigen Grundſätzen vertheilt ſich der Stoff wie 
olgt: 
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Fünfte Rlaffe (2 St.). 

Im Sommerhalbjahre wird das Wichtigſte aus der 
Sage und Geſchichte der aſiatiſchen Völker, der Aegypter, na⸗ 
mentlich aber der Griechen in biographiſcher Form durchgenommen. 

Im Winterhalbjahre wird in gleicher Weiſe das Wich⸗ 
tigſte aus der Geſchichte der Römer und der Deutſchen bis zur 
Theilung des fränkiſchen Reiches (843) beſprochen. 


Vierte Klaſſe (2 St.). 

Im Sommerhalbjahre wird die deutſche Geſchichte in 
gleicher Weiſe und unter Berückſichtigung der hervorragendſten 
Ereigniſſe aus der Geſchichte anderer Völker, z. B. der Aus⸗ 
breitung des Muhamedanismus und der Entdeckung Amerikas, 
bis auf Luther incl. fortgeführt. 

Nachdem im Winterhalbjahre zunächſt die Geſchichte 
der Provinz Preußen in gedrängter Darſtellung nachgeholt wor⸗ 
den iſt, wird die deutſche Geſchichte unter beſonderer Hervor⸗ 
hebung desjenigen, was den preußiſchen Staat betrifft, und unter 
Berückſichtigung der wichtigſten Ereigniſſe aus der allgemeinen 
Weltgeſchichte, z. B. der Gründung der ruſſiſchen Großmacht 
und des erſten franzöſiſchen Kaiſerreichs bis auf die Gegenwart 
fortgeführt. — Das Penſum der 5. Klaſſe iſt außerdem zu 
wiederholen. 


Dritte Klaſſe (2 St.). 

Von dieſer Klaſſe an tritt an die Stelle der biographiſchen 
Darſtellungsweiſe die pragmatiſche. Auf ſichere Einprägung 
wirklich wichtiger Jahreszahlen iſt dabei beſonders zu achten. 

Im Sommerhalbjahre wird die Geſchichte der Aegyp⸗ 
ter, der wichtigſten aſiatiſchen Völker und der Griechen durch⸗ 
genommen, im Winterhalbjahre die der Römer und die Völ⸗ 
kerwanderung. 


Iweite Rlaffe (2 St.). 


Nachdem die Geſchichte des Mittelalters beendet worden 
iſt, wird die alte Geſchichte kurz wiederholt. 
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Erſte Rlaſſe (2 St., zweijähriger Curſus). 

Auf das erſte Jahr fällt die Geſchichte der neueren Zeit 
bis zum Ausbruche der franzöſiſchen Revolution. Daneben wird 
die Geſchichte des Mittelalters wiederholt. 

Nachdem im zweiten Jahre die Geſchichte der neueſten 
Zeit bis auf die Gegenwart durchgenommen worden iſt, wird 
zum Schluſſe eine Ueberſicht der Geſchichte der bildenden Kunſt 
bei den alten und neueren Völkern gegeben und die politiſche 
Geſchichte des Alterthums wiederholt. 


IX. Rechnen. 
Wenn auch der nächſtliegende Zweck des Rechenunterrichtes 
der iſt, das Kind zur ſicheren und fertigen (ſchnellen) Löſung 
der im bürgerlichen Leben vorkommenden Rechnungsarten zu 
befähigen, ſo iſt doch der Gewinn dieſes Lehrgegenſtandes für 
die ganze Geiſtesbildung des Kindes wohl noch höher anzuſchla— 
gen, als jener unmittelbare Nutzen für das praktiſche Leben. 
Denn der Rechenunterricht weckt und fördert, wie kein anderer 
Unterrichtszweig, den Verſtand, indem er ſtets die ungetheilte 
Aufmerkſamkeit des Kindes fordert, daſſelbe an ein klares, ſcharfes 
Auffaſſen gewöhnt, es durch ſichere Schlußfolgerungen zu unum⸗ 
ſtößlichen Reſultaten führt und ihm ſomit einen Antrieb zur 
Erforſchung des Wahren auf allen Gebieten des Wiſſens giebt. 
Wegen dieſer pädagogiſchen Vortheile iſt der Rechenunterricht 
für die Mädchenſchule um ſo wichtiger, als auf derſelben weiter 
kein mathemaätifcher Unterricht ertheilt wird; und wenn das Lehr⸗ 
penſum ſich demnach auf die fogen. bürgerlichen Rechnungsarten 
beſchränkt, ſo muß daſſelbe um ſo gründlicher durcharbeitet werden, 
damit der oben genannte doppelte Zweck erreicht werde. Beides, 
Fertigkeit im Rechnen und Verſtandesbildung, läßt ſich aber mit 
und durch einander erzielen, wofern nur der Rechenunterricht auf 
die rechte Art betrieben wird. Namentlich kommt es dabei auf 
die Beachtung der folgenden Grundſätze an: 
Als oberſte Regel gilt, daß alles Rechnen Denkrechnen, 
nicht etwa Regelrechnen, ſein muß, und daß daher weiter nichts 
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gedächtnißmäßig zu lernen ift, als was Behufs Anwendung der 
reinen Zahl auf das praktiſche Leben nur auf willkürlichen 
Annahmen beruht (Eintheilung von Maßen, Gewichten, Münzen 
u. ſ. w.). Daraus ergeben ſich die folgenden beſonderen 
Regeln: 

1. Es muß ſtets von der Anſchauung ausgegangen werden, 
damit das Kind zu deutlichen Vorſtellungen gelange. Demge— 
mäß muß der Lehrer nicht nur verſchiedene, beim Rechnen häufig 
vorkommende Gegenſtände, wie Maße und Gewichte, vorzeigen, 
ſondern die Bedeutung der Zahlen bildlich darſtellen, ſei es mit 
Hülfe von Rechenmaſchinen oder beliebigen körperlichen Gegen— 
ſtänden, ſei es durch Zahlbilder auf der Wandtafel, und jede 
neue Rechnungsart erſt an benannten Zahlen erläutern und ein- 
üben, ehe er zur reinen Zahl übergeht. 

2. Dabei darf keine Regel vorweg gegeben werden, wie 
denn überhaupt alles Regelwerk als die eigene Denkthätigkeit 
tödtend möglichſt zu vermeiden iſt. Läßt man das Kind nach 
nicht verſtandenen Regeln arbeiten, ſo degradiert man es zu einer 
Maſchine und führt es nie zur Sicherheit im Rechnen, da es 
außer Stande iſt, eine Aufgabe zu löſen, ſobald es die vorge— 
ſchriebene Regel vergeſſen hat — eine Erfahrung, die man nur 
zu häufig macht, z. B. beim Rechnen mit Brüchen. Finden 
dahingegen die Schülerinnen ſelbſt durch die Löſung mehrerer 
Aufgaben einer und derſelben Art eine Regel heraus, ſo iſt der 
formale Zweck des Rechenunterrichts eben erreicht, und der Lehrer 
hat weiter nichts zu thun, als die Regel durch die Schülerinnen 
ſelbſt in beſtimmte Worte kleiden zu laſſen. 

3. Bei jeder neuen Rechnungsart geht das Kopfrechnen 
dem Tafel- oder Zifferrechnen voraus, wie es denn bei dem gan— 
zen Rechenunterrichte in den Vordergrund treten muß, indem die 
Tafel nur bei längeren und verwickelteren Exempeln zu Hülfe 
genommen wird. Aber auch das Zifferrechnen muß inſofern 
Kopfrechuen ſein, als jede ſchablonenmäßige Arbeit zu vermeiden 
und für jede Aufgabe gerade diejenige Art der Löſung anzuwenden 
iſt, welche zu den gegebenen Prämiſſen am beſten paßt. Uebri⸗ 


gens find auch für das ſchriftliche Rechnen übermäßig lange 
Exempel, wie ſie von manchen Lehrbüchern beliebt werden, keines⸗ 
wegs zu empfehlen, da ſolche nicht nur im praktiſchen Leben kaum 
vorkommen, ſondern auch zur Uebung in folgerichtigem Schließen 
meiſtens nicht mehr Anlaß geben, als kürzere Exempel, befreit 
von allem Beiwerke. 

4. Für keinen anderen Lehrgegenſtand iſt ein langſames 
und ſicheres Fortſchreiten vom Leichten zum Schwierigeren ſo 
ſehr geboten, als für den Rechenunterricht, da jede Lücke, 
welche auf einer untern Stufe hinſichtlich dieſes Gegenſtandes 
etwa geblieben wäre, ein verſtandesmäßiges Rechnen auf einer 
höheren Stufe faſt zur Unmöglichkeit machen würde. Es iſt 
daher ein längeres Verweilen bei den Elementen ſehr zu empfehlen, 
wie ſehr auch anſcheinend günſtige Erfolge bei einer Anzahl von 
Schülerinnen zu raſcherem Fortſchreiten verleiten mögen. 

5. Um einen ſolchen Tücenlofen Fortſchritt zu ſichern, 
haben alle Schülerinnen einer Klaſſe (bezw. einer Abtheilung, 
wenn ſolche ſich ausnahmsweiſe nicht vermeiden laſſen) eine und 
die ſelbe Aufgabe zu rechnen, zumal der Lehrer ſonſt nicht würde 
controlieren können, ob das von den Schälerinnen eingeſchlagene 
Verfahren richtig iſt. Aufgabenſammlungen in den Händen der 
Schülerinnen ſind daher auch durchaus überflüſſig, wenn nicht gar 
in gewiſſer Beziehung gefährlich. 

6. Als Beweis für die richtige Auffaſſung und Löſung einer 
Aufgabe iſt nicht ohne Weiteres das gefundene Facit anzufehen, 
ſondern die Befähigung des Kindes, in klaren, beſtimmten und 
folgerichtigen Sätzen über das eingeſchlagene Verfahren Rechen— 
ſchaft abzulegen. Somit muß jede Rechenſtunde auch zu einer 
Sprachſtunde werden. 


Achte Nlaſſe (4 St.). 

Im erſten Halbjahre wird der Zahlenkreis von 1 bis 20 

in folgender Weiſe durchgenommen. Es wird langſam von einer 
Zahl zur nächſtfolgenden fortgeſchritten, jede Zahl wird durch 
Gegenſtände veranſchaulicht, durch ein Bild (am beſten durch 
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Punkte in feſtſtehender Ordnung) auf der Wandtafel dargeſtellt 
und allſeitig betrachtet, indem alle vier Species nach einander 
bei derſelben zur Anwendung kommen. Der Gebrauch von 
Ziffern iſt erſt geſtattet, wenn die Kinder zu völliger Sicherheit 
im Zahlenkreiſe von 1 bis 10 gelangt ſind. Aufgaben aus dem 
täglichen Leben ſind von Anfang an herbeizuziehen. 

Im zweiten Halbjahre wird der Zahlenkreis bis 100 
in derſelben Weiſe allmählich erweitert. Die vier Species werden 
auch hier auf jeder Stufe gleichmäßig geübt, jedoch mit beſon— 
derer Berückſichtigung der leicht und mehrfach theilbaren Zahlen 
(12, 15, 16, 18, 20, 24 u. f. w.). Das kleine Einmaleins 
darf nicht vorweg gedächtnißmäßig gelernt werden, ſondern die 
Schülerinnen erlernen es allmählich durch den Unterricht beim 
Fortſchreiten zu höheren Zahlen verſtandesmäßig, und nur zum 
Zwecke größerer Fertigkeit iſt es ſchließlich noch beſonders 
einzuüben. 

Siebente Nlaſſe (4 St.). 

Der Zahlenkreis wird mit Vorſicht ſtufenweiſe (100 —200— 
500) bis 1000 erweitert, wobel jedoch die vier Species nunmehr 
nach einander eingeübt werden können. Das Reſolvieren und 
Reducleren von Münzen, Maßen und Gewichten verlangt hier 
beſondere Beachtung. 


Sechste Rlaffe (4 St.). 

Die vier Species werden im unbegrenzten Zahlenraume 
weiter geübt, namentlich das Multiplicieren und Dividieren mit 
mehrſtelligen Zahlen, wobei auf das Reſolvieren und Reducieren, 
ſowie auf andere leichte Aufgaben aus dem täglichen Leben be— 
ſonderes Gewicht zu legen iſt. 


Fünfte Rlaſſe (3 St.). 

Das Penſum dieſer Klaſſe iſt das Rechnen mit gemeinen 

und Deeimal-Brüchen, und zwar iſt die Erklärung und Ein⸗ 
übung beider Arten mit einander zu verbinden. Dabei werden 
nicht etwa alle Operationen mit einer und derſelben Species 
durchgenommen, bevor mit einer anderen begonnen wird, ſondern 
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es wird aus jeder Species zuerſt das Leichteſte, und bei einem 
zweiten und dritten Gange durch alle vier Species das Schwie— 
rigere eingeübt. Demnach geſtaltet ſich das Verfahren etwa 
wie folgt: 

Erſter Gang. Veranſchaulichung der Brüche durch Thei— 
lung von Gegenſtänden, Flächen und Linien; Benennung der 
Brüche und Verhältniß derſelben zu einander; Erweitern und 
Verkleinern; Addieren und Subtrahieren gleichnamiger Brüche 
und gemiſchter Zahlen mit ſolchen; — Multiplicieren: Multip⸗ 
licator eine ganze Zahl, Multiplicandus ein Bruch oder eine 
gemiſchte Zahl; — Dividieren: Diviſor eine ganze Zahl, Divi— 
dendus ein Bruch, eine ganze oder gemiſchte Zahl (Theilen); 
Diviſor ein Bruch, Dividendus ein Bruch, eine ganze oder ge— 
miſchte Zahl (Enthaltenſein) — alle Aufgaben find der Art, 
daß kein Reſt bleibt, mithin auch keine Verwandlung von Brüchen 
nöthig wird (z. B. wie oft iſt / Pfd. in 7¼ Pfd. enthalten ?) 

Zweiter Gang. Addieren ſolcher ungleichnamigen Brüche, 
unter welchen der Generalnenner ſich ſchon befindet; daſſelbe 
mit gemiſchten Zahlen; — Subtrahieren ebenſo; — Multipli⸗ 
eieren: Multiplicator ein Bruch, Multiplicandus eine ganze Zahl, 
ein Bruch, eine gemiſchte Zahl; dann beide Faktoren gemiſchte 
Zahlen, doch alle Aufgaben der Art, daß kein Verwandeln von 
Brüchen nöthig wird, (z. B. 19) mal 6, mal %s, mal 7); — 
Dividieren: beide Faktoren gemiſchte Zahlen mit gleichnamigen 
Brüchen (doch alle Aufgaben der Art, daß kein Reſt bleibt, 
z. B. 1/8; 6/8). 

Dritter Gang. Addieren ungleichnamiger Brüche, Generals 
nenner zu ſuchen; — Subtrahieren desgleichen; — Multiplicieren 
ungleichnamiger Brüche und gemiſchter Zahlen mit ſolchen, wo— 
bei die Aufgaben ein Verwandeln der Brüche nöthig machen 
(3. B. % mal /, 1% mal 6¼); — Dividieren ungleichnamiger 
Brüche und gemiſchter Zahlen mit ſolchen; — die ſchwierigeren 
Operationen mit Deeimalbrüchen. 

Vierte Nlaſſe (3 St.). 
Nachdem das Kapitel von der Bruchrechnung durch die 
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Verwandlung gewöhnlicher Brüche in Deeimalbrüche und umge⸗ 
kehrt vervollſtändigt worden iſt, werden dieſelben durch Aufgaben 
aus dem täglichen Leben, namentlich aus der einfachen Regel— 
detri, bis zu befriedigender Sicherheit und Fertigkeit eingeübt. 


Dritte Nlaſſe (2 St.). 

Einfache und zuſammengeſetzte Regeldetri mit gemeinen und 
Deeimal-Brüchen; das Leichtere aus der Zinsrechnung; An- 
wendung des Ketten- und Bruchſatzes; einfache algebraiſche 
Aufgaben. 


Bweite Rlaſſe (2 St.). 
Zuſammengeſetzte Regeldetri, Zins-, Rabatt-, Disconto⸗ 
und Geſellſchaftsrechnung; algebraiſche Aufgaben. 


Erſte Rlaſſe (2 St., zweijähriger Curſus). 

Erſtes Jahr. Weitere Uebung in den vorhin genannten 
Rechnungsarten, ſowie in der Zinſeszins-, Termin- und Mi⸗ 
ſchungsrechnung; algebraiſche Aufgaben. 

Zweites Jahr. Flächen- und Körperberechnung; leichte Auf— 
gaben zur Proportiouslehre, zum Potenzieren und Radieieren; 
algebraiſche Aufgaben und Wiederholung früherer Rechnungsarten. 


Vorbemerkung über den Unterricht in den 
Fertigkeiten (XXIII. 

Wenn das weibliche Geſchlecht nach ſeinen natürlichen An— 
lagen und feiner Lebensaufgabe hinſichtlich wiſſenſchaftlicher Lei— 
ſtungen wohl für immer dem männlichen Geſchlechte den Vor— 
rang wird laſſen müſſen, iſt ihm dagegen in der Kunſt ein Feld 
eröffnet, auf welchem es bei ſeinem feinen und lebhaften Sinne 
für das Zweckmäßige, Schickliche und Schöne, bei ſeiner Ge— 
nauigkeit im Kleinen und ſeiner handlichen Geſchicklichkeit, kurz 
nach ſeiner ganzen Beanlagung wohl im Stande iſt, mit dem 
Manne in einen edlen Wettſtreit zu treten. Darum hat denn 
auch die höhere Töchterſchule auf die künſtleriſche Ausbildung 
ihrer Zöglinge ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu verwenden, 
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ſowohl mit Bezug auf die redenden Künſte, indem fie Poeſie 
und Geſang ſorgſam pflegt, als mit Bezug auf die bildenden 
Künſte, indem ſie tüchtige Leiſtungen in den weiblichen Hand⸗ 
arbeiten, im Schreiben und Zeichnen zu erzielen ſucht. 


X. Zeichnen. 

Der Zeichenunterricht ſoll die Schülerinnen befähigen, Ge- 
geuſtände der Natur und der bildenden Kunſt vermittelſt des 
Bleiſtifts und der Kreide, in beſchränktem Sinne auch vermit⸗ 
telſt der Farbe, nach den Geſetzen der Schönheit darzuſtellen. 
Indem er dieſen Zweck verfolgt, übt er einerſeits die Anſchau— 
ung, bildet den Geſchmack und das Urtheil und regt die Phan— 
taſie an, leitet er andererſeits die Schülerinnen aber auch an, 
die erworbene Fertigkeit für andere Unterrichtsgegenſtände, z. B. 
die Naturwiſſenſchaften, und für allerlei Arbeiten der Hand zu 
verwerthen. Ja, indem er bei beſonders begabten Schülerinnen 
der oberen Klaſſen auch den Gebrauch der Farbe zuläßt, giebt 
er denſelben Anregung, ſich nach dem Abgange von der Schule 
eingehender mit der Malerei zu beſchäftigen und ſelbſt Werke 
der Kunſt zu ſchaffen. 

Damit der Zeichenunterricht das obige Ziel wenigſtens bei 
der Mehrzahl der Schülerinnen erreiche, muß er in plangemäßer 
Weiſe ertheilt werden, wozu namentlich Folgendes zu beachten iſt: 

1. Selbſtverſtändlich müſſen die Schülerinnen allmählich 
und ſehr vorſichtig von leichten zu ſchwereren Uebungen geführt 
werden: von geradlinigen zu gebogenlinigen, von einfachen zu 
zuſammengeſetzteren Figuren, von bloßen Contouren zur Schat⸗ 
tierung und Farbengebung. Erſt dann, wenn die Verſuche der 
Schülerinnen ſowohl hinſichtlich der Richtigkeit, als der Sauber⸗ 
keit befriedigen, kann zu ſchwierigeren Gegenſtänden übergegangen 
werden. 

2. Eine ſolche methodiſche Folge der Uebungen iſt aber 
nur bei Klaſſenunterricht möglich, wie derſelbe in allen 
anderen Lehrgegenſtänden, die weiblichen Handarbeiten nicht aus⸗ 
genommen, ſtattfindet. Der Lehrer muß alſo eine Zeichnung 
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an der Wandtafel entwerfen und davon ſelbſt dann nicht ab⸗ 
ſehen, wenn ihm in größerem Maßſtabe ausgeführte, für die 
ganze Klaſſe deutlich erkennbare Vorlagen zu Gebote ſtehen. 
Nur auf den oberſten Klaſſen wird es bei allen ſchwieriger aus⸗ 
zuführenden Vorwürfen geboten ſein, nach Einzelvorlagen zeichnen 
zu laſſen; doch hat auch dann der Lehrer bei jeder einzelnen 
Schülerin für eine methodiſche Folge der Uebungen zu ſorgen. 

3. Dieſe Uebungen dürfen aber keineswegs rein mechaniſch 
ſein, ſondern der Lehrer hat von Anfang an die Gründe für 
die Art der Ausführung anzugeben, damit das Urtheil gebildet 
und die Schülerin zu eigenem Schaffen befähigt werde. Na⸗ 
mentlich müſſen auf den mittleren Klaſſen die Elemente der 
geometriſchen Formenlehre und auf den oberen diejenigen der Lehre 
von der Perſpektive durchgenommen werden. 

4. Damit die Schülerinnen zu immer freierem Schaffen 
angeleitet werden, muß der Lehrer darauf bedacht ſein, ſie ſoweit 
als irgend thunlich nach Körpern zeichnen zu laſſen, ſeien dieſes 
nun Gegenſtände aus der Natur, z. B. Blätter und Blüten, 
ſeien es Gegenſtände der Kunſt, z. B. Gypsornamente. Auch 
empfiehlt es ſich, die Schülerinnen Verſuche im Erfinden von 
Verzierungen und Muſtern zu weiblichen Handarbeiten anſtellen 
zu laſſen, wie mangelhaft dieſe Verſuche auch bei vielen Schüle⸗ 
rinnen anfangs ausfallen mögen. 


Fünfte Rlaſſe (2 St.). 

Nachdem einige Vorübungen im Zeichnen gerader Linien 
von beſtimmter Richtung und Länge ſtattgefunden haben, wird 
zur Bildung geradliniger Figuren und zwar zunächſt zur Bildung 
von Drei⸗, Vier- und Vielecken übergegangen, woran ſich Erläu⸗ 
terungen über die Elemente der Formenlehre knüpfen. Der Schatten 
wird durch ſtärkere Linien angedeutet. Der Gebrauch des Lineals 
iſt für den Anfang zu empfehlen, ſpäter aber nur ausnahms⸗ 
weiſe zu geſtatten. 


Vierte Rlaſſe (2 St.). 
Nach einigen Vorübungen in gebogenen Linien (Kreis, Ellipſe, 
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Schneckenlinie u. ſ. w.) werden Ornamente mit leicht geſchwun⸗ 
genen Linien, ſowie Blatt- und Blütenformen gezeichnet, wo— 
bei der Schatten nur durch ſtärkere Linien angedeutet wird. 
Daran knüpfen ſich weitere Erläuterungen aus der Formenlehre. 


Dritte Klaſſe (2 St.). 

Anfangs werden noch Ornamente verſchiedenen Stils und 
Blumen mit Andeutung des Schatteus durch ſtärkere Linien ge- 
zeichnet, und zwar auch hier noch nach Vorzeichnung auf der 
Wandtafel (Klaſſenunterricht). Später werden Vorübungen zum 
Zeichnen von Landſchaften (Baumſchlag) nach Einzelvorlagen 
veranſtaltet. 

Zweite Rlaſſe (2 St.). 

An die nöthigen Erläuterungen über die Perſpektive und 
Schattenconſtruktion, demonſtriert an einfachen mathematiſchen 
Körpern, ſchließen ſich Uebungen im Zeichnen von Köpfen, 
Blumen und Landſchaften. Von befähigteren Schülerinnen wer— 
den Ornamente in Farben ausgeführt. 


Erſte Rlaſſe (2 St., zweijähriger Curſus). 

Blumen und Landſchaften werden in Bleiſtift und Aquarell, 
Köpfe in Kreide ausgeführt; auch werden Zeichnungen nach 
Gypsornamenten in Kreide und Sepia angefertigt. Daran 
ſchließen ſich weitere Erörterungen über die Perſpektive. 


XI. Schreiben. 

Der nächſtliegende Zweck des Schreibunterrichts iſt der, 

die Schülerinnen an eine ſchöne oder — wo dieſes nicht zu 
erreichen — doch wenigſtens deutliche, leicht lesbare Handſchrift zu 
gewöhnen, was heutigen Tages um ſo wichtiger iſt, als dem weib— 
lichen Geſchlechte ſich immer mehr Lebensſtellungen eröffnen, in 
denen eine ſolche Handſchrift durchaus erfordert wird. Indeſſen 
iſt ein weiterer Gewinn des Schreibunterrichts auch darin zu er⸗ 
kennen, daß die Uebungen im Schönſchreiben zur Bildung des 
Schönheitsſinnes überhaupt beitragen und eine Rückwirkung auf 
andere Arbeiten der Hand ausüben müſſen. 
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Der Unterricht erſtreckt ſich jedoch nur auf die deutfche 
Current⸗ und die lateiniſche (engliſche) Curſivſchrift, ſowie auf 
Uebungen im Schreiben von Ziffern, während alle Schriftmalerei, 
z. B. Fracturſchrift, ausgeſchloſſen bleiben muß. 

Soll der Schreibunterricht aber das oben bezeichnete Ziel 
nicht etwa bei einzelnen, beſonders beanlagten Schülerinnen, 
ſondern bei der großen Mehrzahl erreichen, ſo bedarf es ebenſo 
wohl eines planmäßigen Verfahrens wie bei den übrigen Lehr⸗ 
gegenſtänden. Namentlich iſt Folgendes zu beachten: 

1. Auf der unterſten Klaſſe ſind Vorübungen erforderlich 
(vgl. II. Kl. 8). 

2. Die Schülerinnen müſſen an eine richtige Haltung der 
Hand und des ganzen Körpers gewöhnt werden; namentlich 
müſſen die Finger, welche die Feder halten, eine ſchwach gewölbte, 
nicht etwa eine eckig zuſammengezogene, Lage annehmen. 

3. Es müſſen die Buchſtaben in ganz einfachen Formen ohne 
alles Schnörkelwerk, welches bei Anfängern nur zur Verunzierung 
der Schrift führt, gegeben werden; desgleichen iſt ſtets dieſelbe 
Buchſtabenform beizubehalten, weshalb es ſich empfiehlt, daß 
das Lehrercollegium ſich über die Einführung einer beſtimmten 
Schrift einige. 

4. So lange bis die Schülerinnen ſich an ein richtiges 
Größenverhältniß und eine richtige Lage der Buchſtaben gewöhnt 
haben, iſt ſowohl bei dem Schreiben auf der Schiefertafel, als im 
Hefte ein Liniennetz beizubehalten. 

5. Sehr wichtig iſt es, daß die Buchſtaben in der richtigen 
Reihenfolge, welche ihre Ableitung von einander erkennen läßt, 
geübt werden. Uebungen ohne ſolche methodiſche Folge können 
nur auf den oberen Klaſſen vorgenommen werden. 

6. Ein ſolcher planmäßiger Unterricht kann aber nur ſtatt⸗ 
finden, wenn alle Schülerinnen einer Klaſſe dieſelbe Uebung 
vorhaben, und der Lehrer für alle dieſelbe Vorſchrift an der 
Wandtafel mit den nöthigen Erklärungen entſtehen läßt, bezw. 
die erforderlichen Berichtigungen giebt. Und ſelbſt für den Fall, 
daß Hefte mit lithographierten Vorſchriften gebraucht werden 
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ſollten, was ſich aus verſchiedenen Gründen empfiehlt, kann dem 
Lehrer dieſe Arbeit nicht erlaffen werden. 

7. Dabei iſt ein langſames Fortſchreiten von leichten zu 
ſchwereren Uebungen durchaus zu empfehlen, wie auch mit der 
lateiniſchen Schrift nicht eher begonnen werden darf, als bis eine 
befriedigende Sicherheit in der deutſchen erlangt worden iſt. 

8. Um aber die Schülerinnen auch an das Beibehalten 
ſchöner Formen bei der Schnellſchrift zu gewöhnen und um auch 
die langſameren Naturen mit fortzureißen, werden gelegentlich 
Uebungen im Taktſchreiben veranſtaltet. 

9. Endlich können die Bemühungen des Schreiblehrers nur 
dann von dauerndem Erfolge gekrönt ſein, wenn alle Lehrer 
ſtrenge darauf halten, daß ſämmliche Arbeiten der Kinder gut 
geſchrieben ſeien. 

Achte Klaſſe gl. II. Deutſch). 
Siebente Nlaſſe A St.). 

Zu der deutſchen Currentſchrift, welche auf der 8. Kl. 
ausſchließlich angewandt wurde, kommt hier die lateiniſche (engli⸗ 
ſche) Curſivſchrift. Hefte mit Liniennetz. 

Sechste bis Vierte Klaſſe (2 St.). 
Deutſche und lateiniſche Schrift. Hefte mit einfachen Linien. 
Dritte und Zweite Nlaſſe. 

Die Schülerinnen ſchreiben zu Hauſe wöchentlich zwei Seiten, 
welche vom Lehrer cenſiert werden. 

Auf der 1. Kl. finden ſolche Uebungen nur noch bei den— 
jenigen Schülerinnen ſtatt, deren Hand noch nicht befriedigt oder 
ſich wieder zu verſchlechtern anfängt. 


XII. Geſang. 

In dem Geſange verſchmelzen ſich Muſik und Poeſie auf 

das Innigſte, und darin liegt eben der eigenthümliche Zauber 
und der hohe Werth deſſelben für den Sänger ſelbſt, wie für 
den Hörer begründet: er ergreift ſo unmittelbar und unwider⸗ 
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ſtehlich wie die Iuſtrumentalmuſik, oder mehr noch als dieſe, 
und hat einen ſo beſtimmten, gemeinverſtändlichen Inhalt wie 
die Poeſie; er iſt darum der beredteſte Ausdruck des Gemüths—⸗ 
lebens. Der Unterricht in demſelben ſoll nun eben die Schüle— 
rinnen befähigen, den Stimmungen ihres Gemüths in den ver 
ſchiedenartigſten Lagen des Lebens, in Freude und Leid, ſei es 
in der freien Natur, ſei es in Schule, Haus und Kirche, ſei es 
daheim oder in der Fremde, einen angemeſſenen und möglichft 
kunſtgerechten Ausdruck zu verleihen. Indem der Gefangunter- 
richt dieſes Ziel verfolgt, übt er auf die geiſtige und körperliche 
Ausbildung des Kindes einen höchſt wohlthätigen Einfluß aus, 
denn er entwickelt das muſikaliſche Gehör, verleihet der Stimme 
Fülle und Wohlklang, ſtärkt die Athmungsorgane, gewöhnt an 
gerade Haltung des Körpers, fördert den Sinn für das Schöne 
durch Läuterung des Geſchmacks, veredelt das Gemüth, indem 
er daſſelbe bald tröſtet, bald erheitert, bald erhebt, und giebt 
dem Willen einen mächtigen Antrieb zur Ausübung des Sittlich⸗ 
Guten. Zudem iſt er für die Schule noch von hoher discipli⸗ 
nariſcher Bedeutung, indem er die Schülerinnen an ungetheilte 
Aufmerkſamkeit auf Wort und Wink des Lehrers und an Verleug⸗ 
nung des eignen Willens zum Gelingen des Ganzen im Vereine 
mit den Mitſchülerinnen gewöhnt und fie übertriebene Schüch⸗ 
ternheit ablegen lehrt. Doch würde man über die gegebenen 
Verhältniſſe hinausgehen, wollte man den Verſuch machen, die 
Schülerinnen bis zum eigentlichen Kunſtgeſange zu führen; viel— 
mehr kann es nur Aufgabe der Schule ſein, die Schülerinnen 
einfache Melodien rein, ſicher und ausdrucksvoll ſingen und 
nach Notenſchrift möglichſt ſelbſtändig einüben zu lehren. — 
Ueber das Verfahren beim Unterricht iſt Folgendes zu merken: 

1. Wenn vom Geſange ein ſo hoher Gewinn, wie oben 
bezeichnet, zu erwarten iſt, ſo muß derſelbe allen Schülerinnen 
geſichert werden; ſelbſt diejenigen, welche wegen völligen Man⸗ 
gels an muſikaliſchem Gehöre nicht thätig mitwirken können, 
müſſen darum als Zuhörerinnen zugegen bleiben. Dahingegen 
würde die Schule gänzlich ihre Aufgabe verkennen, wenn ſie nur 
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die gut beanlagten Schülerinnen zum Geſangunterrichte heran— 
ziehen wollte. — Nur die VIII. Klaſſe erhält keinen beſonderen 
Geſangunterricht, da die wöchentliche Stundenzahl derſelben aus 
pädagogiſchen Gründen beſchränkt werden mußte; doch iſt zu 
wünſchen, daß auch die Schülerinnen dieſer Klaſſe gelegentlich 
leichte Lieder und Choräle lernen. 


2. Der Zweck läßt ſich ebenfalls nur dann erreichen, wenn 
Lieder, die nach Melodie und Text edel und der kindlichen Denk— 
und Sinnesweiſe angemeſſen ſind, zur Einübung gelangen. 
Namentlich verdient neben unſern ſchönſten und gebräuchlichſten 
Kirchenliedern das Volkslied, und zwar wiederum hauptſächlich das 
Natur⸗ und das patriotiſche Lied, ſorgſame Pflege. 

3. Um muſikaliſche Sicherheit und Fertigkeit zu erzielen, iſt 
es ferner erforderlich, Uebungen im Treffen zu halten und Erläu⸗ 
terungen über die muſikaliſche Zeichenſchrift, nämlich über die 
Bezeichnung der Tonhöhe durch Noten, über die rhythmiſche 
Geltung der letzteren und über die dynamiſchen Zeichen, 
zu geben. 

4. Alle dieſe Uebungen und die zu erlernenden Lieder müſſen 
der Bildungsſtufe der Schülerinnen und dem Umfange ihrer 
Stimme entſprechen, da ihnen durch zu ſchwere Uebungen und 
Lieder die Freude am Geſange würde verkümmert werden. Aus 
dieſem Grunde können auch dreiſtimmige Lieder nur als eine 
Ausnahme betrachtet werden, während es als Regel gilt, Choräle 
einſtimmig, weltliche Lieder aber — mit Ausnahme der unteren 
Klaſſen — zweiſtimmig ſingen zu laſſen. 

5. Was die Wahl der Lieder betrifft, ſo hat der Lehrer 
auf die Jahreszeit, ſowie auf weltliche und kirchliche Feſte Rück— 
ſicht zu nehmen. Am angemeſſenſten dürfte es ſein, einige 
Choräle zum Beginne jeder Stunde ſingen zu laſſen. 

6. Zur Einübung der Lieder empfiehlt ſich als beſtes Inſtru⸗ 
ment die Geige, zur ferneren Begleitung, namentlich zwei- und 
dreiſtimmiger Lieder, das Pianoforte. Doch iſt als Ziel des 
Unterrichts anzuſehen, daß die Schülerinnen einen Geſang ohne 
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Begleitung irgend eines Inſtrumentes ſicher und rein vortragen 
lernen. 

7. Um die Stimme der einzelnen Schülerinnen beſſer aus⸗ 
bilden zu können, namentlich auch um angeborene Schüchtern⸗ 
heit zu bekämpfen und ein lautes und reines Singen zu erzielen, 
empfiehlt es ſich, neben dem Chorgeſange, den Einzel» oder 
gruppenweiſen Geſang zu pflegen. 

8. Da die Lieder nicht bloß für die Schule, ſondern für 
das ganze Leben gelernt werden ſollen, ſo hat der Lehrer darauf 
zu halten, daß die Texte dem Gedächtniſſe feſt eingeprägt werden, 
jo daß die Schülerinnen auch ohne Buch fingen können. Uebri⸗ 
gens läßt es ſich auch nur ſo ermöglichen, daß die Schülerinnen 
von dem dirigierenden Lehrer kein Auge abwenden, was durch—⸗ 
aus erforderlich iſt. 

Achte Wlaffe (vgl. oben 1.) 
Siebente und Sechste Rlafle (2 St.). 
Geſang nach dem Gehöre. 

Erſtes Halbjahr. Von den erſten Uebungen an werden 
die Schülerinnen angehalten, die von dem Lehrer gegebenen 
Regeln über Körperhaltung, Mundſtellung, Tonbildung, reine 
Ausſprache und Athemholen zu befolgen. Dieſe Uebungen beſte⸗ 
hen in dem Nachſingen von Tönen gleicher und verſchiedener 
Höhe und erweitern ſich allmählich bis zu den muſikaliſchen 
Grundformen: Tonſchluß nach unten und oben, Baßſchluß, 
Dreiklang, Tetrachord, Tonleiter. — Daneben kommen etwa 4 
einſtimmige Lieder und folgende Choräle zur Einübung: 

Ach bleib' mit deiner Gnade. 
Wach' auf, mein Herz, und ſinge. 
Gott des Himmels und der Erden. 
Liebſter Jeſu, wir ſind hier. 

Zweites Halbjahr. Fortſetzung der oben bezeichneten 
Uebungen; daneben wieder etwa 4 einſtimmige Lieder und fol⸗ 
gende Choräle: 

Lobe den Herrn den mächtigen König ꝛc. 
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Nun danket alle Gott. 
Mir nach! ſpricht Chriſtus. 
Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich. 

Drittes Halbjahr. Erweiterung des Umfanges der Ton— 
leiter und der Ackordübungen bis zu 1½¼ Octaven; daneben etwa 
4 einſtimmige Lieder und folgende Choräle: 

Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend'. 

Jeſus meine Zuverſicht. 

Mein erſt Gefühl fei Preis und Dunk. 

Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut. (Es iſt das 
Heil ꝛc.) 

Viertes Halbjahr. Erweiterung der Vorübungen bis zum 
Umfange von 2 Octaven, daneben etwa 4 einſtimmige Lieder 
und folgende Choräle: 

Hallelujah, Lob, Preis und Ehr'. (Wie ſchön 
leucht't ꝛc.) 

Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 

Auf Chriſti Himmelfahrt allein. (Es iſt gewißlich ꝛc.) 

Dies iſt der Tag, den Gott gemacht. 


Fünfte und Vierte Xlaſſe (2 St.). 

Erſtes Halbjahr. Notenkenntniß nach dem Violinſchlüſſel 
vom eingeſtrichenen „ bis zum zweigeſtrichenen a; daneben etwa 
5 einſtimmige Lieder und folgende Choräle: 

Aus tiefer Noth ſchrei' ich zu dir. 

Allein Gott in der Höh' ſei Ehr'. 

O Haupt voll Blut und Wunden. 

Auf, auf, mein Geiſt, zu loben. (Valet will ich ꝛc.) 
Freu' dich ſehr, o meine Seele. 

Zweites Halbjahr. Werth der Noten und der entſpre— 
chenden Pauſen, Taktarten, Uebungen im Schreiben der Noten 
in dem oben angegebenen Umfange, Treffübungen in der C-dur 
Tonleiter; daneben etwa 5 einſtimmige Lieder und folgende 
Choräle: 

O daß ich tauſend Zungen hätte. 
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Wohl dem Menſchen, der nicht wandelt. (Werde 
munter, mein Gemüthe.) 
Ein' feſte Burg iſt unſer Gott. 
Dir, dir, Jehovah, will ich ſingen. 
Mache dich, mein Geiſt bereit. 
Drittes Halbjahr. Geſang nach Noten, Treffübungen, 
ein⸗ und zweiſtimmige Lieder und folgende Choräle: 
Wer nur den lieben Gott läßt walten. 
Herr Jeſu, Gnadenſonne. 
Nun ruhen alle Wälder. 
Nun ſich der Tag geendet hat. 
O Gott, du frommer Gott. 
Viertes Halbjahr. Chromatiſche Zeichen, Uebungen in 
G- und F-dur; ein- und zweiſtimmige Lieder und folgende 
Choräle: 
Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte. 
Wachet auf! ruft uns die Stimme. 
Mit Ernſt, o Menſchenkinder. 
O Lamm Gottes unſchuldig. 
Eins iſt noth, ach Herr dies Eine. 


Dritte, Zweite und Erſte Klaſſe (2 St.). 


Erſtes Jahr. Die Tonleitern von D-, B-, A- und Es-dur, 
Benennung der Intervalle und Aufſuchen derſelben in verſchie— 
denen Tonarten, Unterſchied zwiſchen der Dur- und Moll- Ton: 
art, die Molltonleitern von A, D, G, und E (auch ſchriftliche 
Uebungen), das Tempo und deſſen Bezeichnung; ein- und zwei⸗ 
ſtimmige Lieder und folgende Choräle: f 

Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen. 

Gelobet ſeiſt du, Jeſus Chriſt. 

Schmücke dich, o liebe Seele. 

Ich bin ja, Herr, in deiner Macht. 

Es iſt gewiß ſehr große Gnad'. 

Du, o ſchönes Weltgebäude. (Jeſu meines Lebens 
Leben.) 
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Zweites Jahr. Verwandtſchaft der Tonarten, Umkehrung 
der Intervalle, Kenntniß aller Tonleitern bis zu vier Verſetzungs⸗ 
zeichen in Dur, bis zu drei in Moll; einige Mittheilungen über 
die alten Kirchentonarten, Beobachtung der dynamiſchen Zeichen 
beim Vortrage, der muſikaliſche Rhythmus und feine Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Versmaße der Dichtung; ein-, zwei- und 
dreiſtimmige Lieder und folgende Choräle: 

Herr Jeſu Chriſt, wahr'r Menſch. 

Was mein Gott will, geſcheh' allzeit. 

Wenn meine Sünd' mich kränken. 

O wie ſelig ſeid ihr doch. 

Wir glauben all' an einen Gott. 

Schwing' dich auf zu deinem Gott. (Chriſtus der 
uns ſelig macht). 

Drittes und viertes Jahr. Wiederholung des in den 
erſten beiden Jahren Durchgenommenen; außerdem neue zwei- und 
dreiſtimmige Lieder. 


XIII. Handarbeiten. 


Wenn der Handarbeitunterricht nur den Zweck hätte, die 
Schülerinnen zur Anfertigung von allerlei Nadelarbeiten abzu⸗ 
richten, wenn er alſo den bloßen Nutzen im Auge hätte, ſo 
würde er mit nicht größerem Rechte eine Stelle unter den Schul— 
disciplinen beanſpruchen können, als die Unterweiſung in andern 
wirtſchaftlichen Arbeiten, z. B. in der Kochkunſt. Da ihm 
aber, auf die rechte Weiſe ertheilt, eine nicht zu unterſchätzende 
erziehliche, allgemein bildende Kraft inne wohnt, da er nämlich 
an Aufmerkſamkeit, Genauigkeit auch im Kleinſten, Ausdauer, 
Ordnung, Sauberkeit und Sittſamkeit gewöhnt, die Phantaſie 
anregt und alle weiblichen Arbeiten mit Ueberlegung machen 
lehrt, alſo auch das Urtheil ſchärft, fo ſichern ihm dieſe Vor- 
züge eine ſorgſame Pflege auf der Mädchenſchule. Doch darf 
die ihm gewidmete Zeit nicht auf Koſten anderer Lehrgegenſtände 
zu ſehr ausgedehnt werden, zumal es zur Erreichung jenes er⸗ 
ziehlichen Gewinnes weniger auf Manigfaltigkeit der Arbeiten, 
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als auf Gründlichkeit des Verfahrens ankommt. Das Maß 
von 3 Stunden wöchentlich für alle Klaſſen mit Ausnahme der 
VIII., wo der Handarbeitunterricht aus anderweitigen pädago— 
giſchen Erwägungen noch fortfällt, hat ſich erfahrungsmäßig als 
ausreichend erwieſen, vorausgeſetzt daß der Unterricht nach den 
folgenden Grundſätzen ertheilt wird. 

1. Die Unterweiſung und Uebung beſchränkt ſich auf die 
folgenden einfacheren, aber für jeden Haushalt wichtigen Ar— 
beiten: das Stricken (und Häkeln), das Nähen mit Ein- 
ſchluß der Weißfticderet und das Zuſchneiden. Indem die 
Mädchen dieſe Arten weiblicher Handarbeit ordentlich ausführen 
lernen, werden ſie auch befähigt, ſpäterhin Neues und Schwieri— 
geres mit Leichtigkeit zu überſehen, zu erfaſſen und nachzubilden. 

2. Ein planmäßiger, ſtreng methodiſcher Unterricht kann 
für die weiblichen Handarbeiten ebenſo wenig entbehrt werden, 
wie für alle übrigen Lehrgegenſtände; doch läßt ſich ein ſolcher 
nur bei Klaſſenunterricht durchführen, d. h. nur dann, wenn 
alle Schülerinnen einer Klaſſe dieſelbe Art von Arbeit vor— 
nehmen und auch in Betreff des Materials und des Arbeits— 
geräthes den Vorſchriften der Lehrerin nachkommen, ſo daß die 
Erläuterungen der letzteren ſtets allen Schülerinnen gleichmäßig 
gelten. 

3. Der Unterricht in den Handarbeiten darf nicht als ein 
Zeitvertreib oder als eine Art von Erholung angeſehen werden, 
wobei ein Sichgehenlaſſen, Vorleſen oder irgend welche nicht 
zum Gegenſtande gehörige Unterhaltung zwiſchen den Betheilig— 
ten geſtattet werden könnte; vielmehr iſt er von der Lehrerin 
mit derſelben Straffheit und Friſche zu ertheilen und von den 
Schülerinnen mit derſelben ungetheilten Aufmerkſamkeit und un⸗ 
unterbrochenen Thätigkeit zu verfolgen, wie jeder andere Unter— 
richtsgegenſtand. Auch müſſen die Schülerinnen angehalten wer— 
den, ſich über die Art und Weiſe des Verfahrens und die 
Gründe dafür in klaren, beſtimmten Sätzen auszuſprechen. 

4. Bevor nicht eine befriedigende Genauigkeit und Sau— 
berkeit in der Ausführung einer Arbeit erzielt worden iſt, darf 
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nicht zu einem ſchwierigeren Gegenſtande fortgeſchritten werden. 
Um die angefangenen Arbeiten ordentlich und ſauber zu erhalten, 
iſt es nothwendig, daß die Schülerinnen der unteren Klaſſen 
dieſelben in der Schule zurücklaſſen; den weiter vorgeſchrittenen 
der oberen Klaſſen kann geſtattet werden, daran zu Hauſe weiter 
zu arbeiten. Jede einmal angefangene Arbeit muß auch vollen- 
det werden. 

5. Wie auf Sauberkeit, ſo iſt von Anfang an auch darauf 
zu achten, daß die Schülerinnen eine gerade, ungezwungene 
Haltung des Körpers annehmen, und daß die Arbeiten dem 
Auge nicht zu nahe gebracht werden. 

6. Eine Ausnahme von der unter 1. und 2. gegebenen 
Regel kann nur während einiger Wochen vor dem Weihnachts— 
feſte zugelaſſen werden, indem den Schülerinnen alsdann ge— 
ſtattet wird, Arbeiten nach eigener Wahl und zwar auch ſogen. 
Luxusartikel anzufertigen, wofern dieſelben ihre Kräfte nicht 
überſteigen. 

Siebente Alaſſe (3 St.). 

Stricken. Erlernung der techniſchen Fertigkeit an einem 
Muſterſtreifen, des Rechts- und Linksſtrickens, der Naht, des 
Abnehmens, des Hackens, des Zuſpitzens. Die Lehrerin führt 
keine Arbeit ſelbſt aus, ſondern leitet nur dazu an. 

0 Sechste RKlaſſe (3 St.). 

Stricken und Häkeln. Das Stricken wird weiter geübt 
und zur Fertigkeit gebracht. Hier erfolgt auch eine Belehrung 
über die Anwendung der Strumpfregeln, die auswendig zu lernen 
ſind. — Das Häkeln, welches ſeinem Weſen nach mit dem 
Stricken enge verwandt iſt, darf nur von denjenigen Kindern 
geübt werden, welche im Stricken bereits die erforderliche Fer— 
tigkeit erlangt haben. 

Fünfte Rlaffe (3 St.). 

Häkeln und Nähen. Fortſetzung des Häkelns, Erlernung 
des Säumens und der verſchiedenen anderen Nähte an einem 
Nähtuche. 
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Vierte Klaſſe (3 St.). 

Nähen und Zeichnen von Wäſche. Hier ſollen haupt— 
ſächlich Kinderhemden gearbeitet, und das Wäſchezeichnen ſoll an 
einem Zeichentuche geübt werden. 

Dritte Nlaſſe (3 St.). 

Wäſchenähen, Zuſchneiden, Stopfen und Flicken. 
Die Anwendung des bisher Erlernten erſtreckt ſich auf Anferti— 
gung von Frauen- und Herrenwäſche jeglicher Art bis zu dem 
ſchwierigeren Oberhemde. Auch das Hackeneinſtricken wird 
fleißig geübt. Das Zuſchneiden von Wäſchegegenſtänden wird 
nach Papiermuſtern in verfleinertem Maßſtabe gelernt. Alle 4 
Wochen iſt ein in der Schule ausführlich beſprochenes Modell 
genau nach Vorſchrift von den Schülerinnen zu Hauſe anzu— 
fertigen und der Lehrerin zur Prüfung vorzulegen. 

Zweite RNlaſſe (3 St.). 

Wäſchenähen und Weißſtickerei. Die Schülerinnen 
haben das bisher Erlernte an feineren Wäſchegegenſtänden ſich 
noch geläufiger zu machen, wobei auch die ſchwier igeren Zier— 
nähte in Anwendung gebracht werden. Die erſten Verſuche zur 
Weißſtickerei find an einem Sticktuche vorzunehmen; jedoch han 
delt es ſich hier vorzugsweiſe um das Languettieren und Buch— 
ſtabenſticken, das bis zu befriedigender Fertigkeit gebracht wer— 
den muß. 

Erſte Klaſſe (3 St., zweijähriger Curſus). 

Wäſchenähen und Weißſtickerei. Im Wäſchenähen 
und in der Weißſtickerei haben ſich die Schülerinnen weiter zu 
vervollkommenen. Die Mufter find von ihnen ſelbſt zu zeichnen, 
wo möglich auch ſelbſt zu entwerfen, damit ihr Nachdenken und 
ihr Schönheitsſinn angeregt werden. 


XIV. Turnen. 


Der Turnunterricht bezweckt allerdings zunächſt, die Ge— 
ſundheit und Kraft des Körpers zu erhalten und zu fördern, 
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event. wiederherzuſtellen, Sicherheit und Gewandtheit im Ge— 
brauche der Glieder zu verleihen und an eine gefällige Haltung 
und Bewegung des Körpers zu gewöhnen; indeſſen übt derſelbe 
auch den wohlthätigſten Einfluß auf das geiſtige Gedeihen der 
Schülerinnen aus, indem er, der Schlaffheit und Trägheit ent- 
gegen wirkend, dem Geiſte Friſche und Lebendigkeit verleihet, an 
geſpannte Aufmerkſamkeit auf Wort und Wink des Lehrers, an 
ſtrengen Gehorſam, an Pünktlichkeit und Ordnung gewöhnt und 
die Schülerinnen veranlaßt, ſich bei den Uebungen gegenſeitig 
zu unterſtützen. Wegen dieſer bedeutſamen Vortheile iſt das 
Turnen für Mädchen nicht minder heilſam als für Knaben; 
ja, mit Rückſicht auf die Gefahren, welche die Lebensweiſe des 
weiblichen Geſchlechts für deſſen körperliches Wohl mit ſich 
bringt, dürfte für Mädchen das Turnen noch unentbehrlicher 
ſein, als für Knaben. Es läßt ſich demnach wohl erwarten, 
daß das Mädchenturnen durch das Eingreifen der ſtaatlichen 
Schulbehörden bald zu einem obligatoriſchen Unterrichtsgegen— 
ſtande werde gemacht werden. So lange daſſelbe für unſere 
Anſtalt nur facultativ iſt und demzufolge die Zahl der daran 
theilnehmenden Schülerinnen alljährlich erheblichen Schwankun— 
gen unterliegt, läßt ſich kein ausgeführter Lehrplan für daſſelbe 
entwerfen, weshalb in dem Folgenden die bisher bei Ertheilung 
des Turnunterrichts beobachtete Ordnung nur im allgemeinen 
angegeben werden kann. 

1. Für die Theilnahme am Turnunterrichte iſt ein halb— 
jährlicher Beitrag von / Mark zu entrichten. 

2. Diejenigen Schülerinnen, welche ſich zur Theilnahme 
einmal gemeldet haben, müſſen ſich pünktlich einfinden und dür⸗ 
fen nicht ohne eine ſchriftliche Entſchuldigung von Seiten der 
Eltern oder Pflegeeltern verſäumen. 

3. Ein Turnanzug iſt nicht durchaus nothwendig, aber 
wünſchenswerth. 

4. Der Unterricht wird an zwei Nachmittagen unmittelbar 
nach dem Schluſſe der Schule ertheilt und dauert jedes Mal 
etwa 1½ Stunden. 
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5. Die erſte halbe Stunde wird auf Frei- und Ordnungs⸗ 
übungen verwandt, da dieſelben gerade für Mädchen weſentliche 
Vortheile bieten und denſelben viel Freude machen. Alsdann 
folgen Geräthübungen, welche namentlich die körperliche Kraft 
entwickeln und darum nicht zu vernachläſſigen ſind, wenn auch 
für Mädchen alle ſchwierigeren, ihrer Natur nicht entſprechenden 
Uebungen in Fortfall kommen. 

6. Für die Bildung der Riegen iſt die Körpergröße maß— 
gebend, weil davon die Stellung oder Einrichtung der Geräthe 
meiſtens abhängig iſt. 

7. Nach etwa je einer Viertelſtunde wird mit den Geräthen 
gewechſelt, damit die Schülerinnen nicht durch die Gleichartigkeit 
der Uebungen ermüdet werden. 


Schlußbemerkung. 


Die Anſtalt verfolgt, dem hier mitgetheilten Lehrplane ent⸗ 
ſprechend, den Zweck, dem jungen Mädchen eine in fi ab— 


geſchloſſene Bildung für das Leben mitzugeben — ein Zweck, 
der aber von denjenigen verfehlt wird, welche die Schule nicht 
ganz durchmachen. Solchen Eltern, welche ihren Töchtern dazu 
nicht Zeit und Mittel gewähren können oder wollen, kann daher 
nicht dringend genug empfohlen werden, dieſelben einer Mittel— 
oder Elementarſchule zuzuführen. 


Jahresbericht. 
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Da der Lehrplan viel Raum in Anſpruch genommen hat, 


müſſen wir uns für den Jahresbericht auf das Weſentlichſte 
beſchränken. 


A. Chronik. 


In dem gegenwärtigen Schuljahre, welches mit dem 13, 
April 1874 begann, ſind, wie früher, einige ſtark beſetzte Klaſſen, 
namentlich die III. Unter-Klaſſe, in den ſprachlichen Stunden 
getheilt geweſen, worüber F. (ſ. unten) das Nähere ergiebt. — 
Ueber die Leiſtungen der Schule ſpricht ſich eine Verfügung der 
Königl. Regierung zu Gumbinnen v. 24. Oct. v. J. mit Aner- 
kennung aus. Durch eine Verfügung derſelben hohen Behörde 
v. 27. Juli v. J. wird dem Director die Aufſicht über die 
Schule, welche derſelbe thatſächlich ſchon immer geführt hat, 
übertragen und ſein Eintritt in die Stadt-Schul-Deputation 
genehmigt. Dieſe Anordnung, welche mit einer Aenderung in 
der Inſpeetion des ſtädtiſchen Elementarſchulweſens zuſammen— 
hängt, ſoll jedoch zunächſt nur als eine proviſoriſche betrachtet 
werden. 

Die Stelle des 1. Lehrers hat noch immer nicht beſetzt 
werden können, trotzdem das Gehalt auf 3000 Mk. erhöht wor— 
den iſt. Für die Stelle der 5. Lehrerin dahingegen iſt Fr. Dr. 
Kirchberg ſeit dem 1. April v. J. mit einem Anfangsgehalte 
von 600 Mk. definitiv beſtätigt worden. — Unter dem 2. Aug. 
v. J. bat der Unterzeichnete um Entlaſſung aus ſeinem Amte, 
welches er ſeit dem 1. Jan. 1868 bekleidet, da derſelbe die auf 
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ihn gefallene Wahl zum Rector der ft. höh. Töchterſchule für 
Mittel- u. Ober-Barmen angenommen hatte. Zu feinem Nach— 
folger wurde der Director der ſt. höh. Töchterſchule zu Marien— 
werder Herr Dr. Emil Willms gewählt und von der Königl. 
Regierung beſtätigt. Derſelbe wird ſein Amt zum Beginne des 
neuen Schuljahres übernehmen. 

Der von einem Mitgliede des Magiſtrats ausgegangene 
Antrag auf eine zeitgemäße Regulierung der Gehalte mit Zugrunde— 
legung einer Scala, welche übrigens für zwei Lehrerinnen ſchon 
beſteht, wurde von der Stadtverordneten-Verſammlung abgelehnt. 
Dahingegen wurde das Gehalt des künftigen Directors auf 
3450 Mk. nebſt freier Wohnung und Heizung feſtgeſtellt mit 
der ferneren Beſtimmung, daß die Aufnahmegebühren für ſämmt— 
liche Klaſſen vom 1. April d. J. an 3. Mk. betragen ſollen. 
Auch wurde eine gemiſchte Commiſſion gewählt mit dem Auf- 
trage, die ganze Gehaltsfrage weiter zu prüfen und event. An⸗ 
träge zu ſtellen; doch iſt uns über etwaige Verhandlungen dieſer 
Commiſſion nichts bekannt geworden. — Dem Lehrer Herrn 
Schulz und der Lehrerin Fräulein Mäckelburg ſind von 
der Königl. Regierung Alterszulagen im Betrage von 180, reſp. 
60 Mk. jährlich bewilligt worden, wofür ich der hohen Behörde 
im Namen der Anſtalt meinen ergebenſten Dank ſage. 

Abgeſehen von einem 4-wöchentlichen Urlaube, welchen Herr 
Bartſch im Anſchluſſe an die Sommerferien erhielt, um ſich 
in Brüſſel im Gebrauche der franzöſiſchen Sprache zu ver— 
vollkommenen, war der Gang des Unterrichts ein regelmäßiger. 
Von 3 Lehrern und 2 Lehrerinnen wurde keine Stunde vers 
ſäumt, von 2 Lehrern und 3 Lehrerinnen je 8, 6, 2, 14 und 
3 Stunden. Der Geſundheitszuſtand der Schülerinnen war 
ſehr befriedigend. 

Die Pfingſtferien dauerten vom 23.— 27. Mai, die Som- 
merferien v. 4. Juli bis 2. Aug., die Herbſtferien v. 3.— 14. 
Oct., die Weihnachtsferien v. 19. Dec. bis 3. Jan., und die 
bevorſtehenden Oſterferien werden in die Zeit v. 20. März bis 
4. April fallen. Sonſt wurde der Unterricht nur am 2. Sept. 
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wegen der Sedan⸗Feier, wobei der Unterzeichnete die Feſtrede 
hielt, ausgeſetzt. 

Am 10 November erhielten drei ſtrebſame Schülerinnen, 
von welcher 2 der I. Kl. angehören, 1 der II. Oberkl., Schiller's 
ſämmtliche Werke, wofür der Unterzeichnete dem hieſigen Schiller— 
Comité ſeinen Dank abſtattet. 

Für arme Kinder der hieſigen 4 Elementarſchulen wurden 
zu Weihnacht an die Herren Hauptlehrer außer einer Menge 
Kleidungsſtücke ꝛc. 52 Mk. 50 Pf. abgeliefert. 


B. Statiftifche Angaben. 


Am Schluſſe des vorigen Schuljahres zählte die Anſtalt 
noch 379 Schülerinnen. Das Sommerhalbjahr wurde mit 393 
Sch. eröffnet, welche Zahl bis auf 398 ſtieg und gegen den 
Schluß des Schuljahres wieder auf 397 ſank. Der gegenwär- 
tige Klaſſenbeſtand iſt folgender: 

I. UI. N. IE. B. IIA. HI. B. IV N MI. 

43 41 45 50 63 53 57 45 

Von den 17 Schülerinnen, welche zu Oſtern v. J. deu 
zweijährigen Curſus der I. Kl. durchgemacht hatten, gingen 15 
ab, während 2 noch ein drittes Jahr geblieben ſind. Zu Oſtern 
d. J. werden 18 Sch. die I. Kl. abſolviert haben. 

Unter den Schülerinnen der Anſtalt befinden ſich 49 aus— 
wärtige, 5 freigemeindliche, 1 Fatholifche und 38 israelitiſche. — 
Im Beſitze von Freiſtellen ſind 20; als Töchter ſtädtiſcher Lehrer 
und des Schulinſpektors haben außerdem 10 und als dritte 
Schweſtern 20 freie Schule; 3 zahlen als vierte Schweſtern und 
1 als fünfte Schweſter das halbe Schulgeld. — An dem Turn- 
unterrichte im Sommerhalbjahre betheiligten ſich 73 Schüle— 
rinnen. 

Die Anſtalt iſt in den 13½ Jahren ihres Beſtehens von 
beinahe 1000 Schülerinnen, nämlich von 997, beſucht worden. 
Die Zahl der Schülerinnen betrug am Schluſſe des Schuljahres 

1861/62: 1867/8: 1874/75; 
164 239 397 
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Das Lehrerinnen⸗Seminar wurde im vorigen Schul⸗ 
jahre von 32 Zöglingen beſucht, von welchen 14 ſich zu den 
Prüfungen in Karalene und Angerburg meldeten und dieſelben 
beſtanden. — Im letzten Schuljahre wurde es von 30 Zög⸗ 
lingen beſucht, von denen aber 2 wieder ausgeſchieden ſind; 17 
werden ſich zu der vom 1.— 4. Mai nunmehr für den ganzen 
Reg.⸗Bez. hier ſtattfindenden Prüfung melden. 


C. Unterſtützungs⸗Kaſſe. 

Nach der im letzten Programm p. 37 gegebenen Abrechnung 
hatte die Kaſſe einen Beſtand von 119 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. 
oder 358 Mk. 5 Pf. — Da nun freiwillige Beiträge überhaupt 
nicht zu verzeichnen waren, da andererſeits bei der ſtets wach⸗ 
ſenden Frequenz der Anſtalt die Anſprüche an dieſe Kaſſe ſich 
fortwährend ſteigerten, und die Stadtverordneten-Verſammlung 
es ablehnte, die von dem Lehrercollegium beantragte Vermehrung 
der Freiſtellen, deren noch immer 20 ſind, trotzdem die Schü⸗ 
lerinnenzahl ſich faſt verdoppelt hat, zu genehmigen: ſo ſah das 
Lehrercollegium ſich genöthigt, der Kaffe neue Quellen zu erſchlie⸗ 
ßen. Ein von den Schülerinnen unter gütiger Mitwirkung von 
Freunden der Anſtalt gegebenes Concert warf bei einer Einnahme 
von 102 Mk. einen Reinertrag von 85 Mk. 75 Pf. ab. Vier 
Vorträge, von dem Unterzeichneten über „Moskau und Peters⸗ 
burg,“ und ein Vortrag von Herrn Bartſch über das „littaui⸗ 
ſche Volkslied“ gehalten, ergaben bei einer Einnahme von 219 
Mk. 50 Pf. einen Reinertrag von 198 Mk. 90 Pf. Der von 
dem Unterzeichneten unentgeltlich ertheilte Turnunterricht warf 
nach Abzug von 13 Mark 50 Pf. Unkoſten die Summe von 
39 Mk. 75 Pf. ab. — Außerdem brachte der Verkauf von Ma⸗ 
culatur⸗Papier 25 Mk. ein, und an Zinſen (Sparkaſſenbuch 
4002) wurden 14 Mk. 40 Pf. gutgeſchrieben. Endlich wurde 
von einem nicht genannten Wohlthäter ein Beitrag von 3 Mk. 
eingeſandt. Demnach belief ſich die ganze Einnahme auf 
724 Mk. 85 Pf. 

Die Ausgabe betrug: für die Unterſtützungsbibliothek 8 Mk. 

6 


— 81 — 


18 Pf.; Schulgeld für eine Schülerinn der IV. Kl 33 Ml., 
für eine Sch. der III. Kl. B. 34 Mk. 50 Pf., für eine Sch. 
derſelben Kl. 18 Mk., für eine Sch. der III. Kl. A. 3 Mk., 
für eine Sch. der II. Kl. B. 36 Mk., für eine Sch. der J. Kl. 
33 Mk.; Beitrag zur Unterhaltung einer Sch. der II. Kl. B. 
15 Mark; der wegen Altersſchwäche entlaſſenen Schuldienerin 
(monatlich 1½¼ Mk.) 19 Mk. 50 Pf.; in Summa: 200 Mk. 
18 Pf. 

Der Fonds beträgt demnach 524 Mk. 67 Pf., wovon 323 
Mk. 55 Pf. auf der Sparkaſſe ſtehen. — Herr Buchdruckerei— 
befitet Poſt hat der Unterſtützungskaſſe einen weſentlichen Dienft 
geleiſtet, indem er ſämmtliche Anzeigen über die oben genannten 
Vorträge unentgeltlich in das „Wochenblatt“ aufgenommen hat, 
paul ihm der Unterzeichnete hiermit feinen Dank abſtattet. 


Lehrmittel. 

Ii die e 5 Vermehrung der Lehrmittel ſtanden 

zu Gebote: 240 Mark, von den ſtädt. Behörden zu dieſem 

Zwecke bewilligt, und die Einnahme an Verſetzungsgeldern, welche 

inel. eines Beſtandes von ca 160 Mark aus dem vorhergehen- 
den Schuljahre, 543 Mk. 15 Pf; betrug. 

Für die Lehrer⸗Bibliothek wurde angeſchafft: Materne, 
Glaubens⸗ u. Sittenlehre; Lenau, Werke, Hoffmann v. F., 
Gedichte; Des Knaben Wunderhorn; Scherr, Geſch. d. engl. 
Lit.) Delius, Shakeſpeare's Werke; Schubert, Naturgeſch. d. 
Säugethiere; Müller, Elementar-Unt. in d. weibl. Handarb.; 
Herrig, Archiv; Henſchke, Monatsſchrift; Schornſtein, Zeit⸗ 
ſcheift u. a. m. 

Für die Schüler⸗Bihliothek der 6 oberen Kl.: Ruß, 
Heimatsbilder; Kummer, Bilder aus allen Reichen d. Nat.; 
D. Müller, Geſch. d. deutſch. Volks; Andrä, Erzähl. aus d. 
Weltgeſch.; Lohmeyer, Deutſche Jugend; Jugendſchriften von 
Pichler, Wildermuth, Nieritz, Alberti, Koehne, Horn, 
Hoffmann; Reuter, Ut mine Feſtungstid; Gotthelf, Kütht; 
u. a. m. Die Schüler⸗Bibl. zählt 836 Bde. — Die Unter⸗ 


ftügungs- Bibliothek ift auf 177 Bde. vermehrt worden, 
wozu namentlich der von den hieſigen Buchhandlungen gewährte 
Rabatt verwandt wurde, während Herr Buchbinder Fritze den 
Einband unentgeltlich lieferte. — 

An ſonſtigen Lehrmitteln wurde angeſchafft: Leeder u. 
Schade, Illuſtr. Handatlas; Wandkarten von Raaz, Handtke 
und Schade; 32 ausgeſtopfte Vögel u. Säugethiere (von Tancre 
in Anclam); Modelle von Ohr, Auge, Herz und Kehlkopf (Bild⸗ 
hauer F. u. G. Steger in Leipzig); Zahn, Vorlagen für Orna⸗ 
mentzeichnen; Herdtle, Blätter, Blumen u. Ornamente; 30 
Modelle in Gips; Winckelmann, Bilder zum Anſchauungs⸗ 
unt.; Bildertafeln zu den Lehmann'ſchen Lehrbüchern d. frz. u. 
engl. Spr.; u. a. m. — 

An Geſchenken erhielt die Anſtalt: Currex Bell, Jane 
Eyre 2 Bde. und Villette 2 Bde. 2 Bde. (von Frau Aſſiſtent 
Lange); Seydlitz, Schulgeogr.; Schmid, Shakeſpeare's Mac- 
beth u. The Merchant ok Venice; Heiner, Lehrb. d. frz. 
Spr.; Kroſta, Hülfsbuch f. d. Unt. in d. Geſch.; Ballien, 
Liederſchatz; J. Kaiſer, Geſangſchule; Balzer, Vier Kriſen ze 
Dickens, Five Sketches; Wirth, Leſeb. f. höh, Töchterſch.; 
Lehmann, Lehr- u. Leſeb. d. frz. Spr.; Borrmann, Leſeb. 
der Unterſtufe; eine Anzahl theologiſcher Werke (von Frau Hap⸗ 
pach aus dem Nachlaſſe ihres Mannes); Kaiſer, Edelſteine 
deutſcher Dichtung II. Aufl. — 


E. Lehrverfaſſung. 

Die im letzten Programme gegebene Ueberſicht der durch— 
genommenen Klaſſenpenſa trifft auch für das gegenwärtige Schul⸗ 
jahr in allen weſentlichen Punkten zu mit alleiniger Ausnahme 
der I. Kl., die einen zweijährigen Curſus hat. 

Erſte Nlaſſe. 

Religion. (2 St.): Das I. u. II. Hauptſtück; geleſen die 
Apoſtelgeſch.; Kirchengeſch. bis zur Reformation; einige Lieder 
und Pfalmen gelernt. — Deutſch (4 St.): die poet. Literatur 
des XIX. Jahrh., Poetik, Geſch. der Literatur von den älteſten 
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Zeiten bis 1500; geleſen Taſſo, Tell, Jungfrau von Orleans, 
Hermann und Dorothea; alle 4 Wochen ein Aufſatz; Gedichte 
gelernt. — Franzöſiſch (4 St.): Ploetz' Schulgrammatik 
Lect. 49 — 65; geleſen Les Enfants d' Edouard von C. Dela- 
vigne, Nouvelles genevoises von Toepffer und Le Misan- 
thrope von Molière; alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit; Gedichte 
gelernt. — Engliſch (3 St.): Zimmermann's Lehrbuch Leet. 
28 — 39; geleſen aus Herrig's The Brit. class. authors: 
The Prisoner of Chillon von Byron, The Duke of Mon- 
mouth von Macaulay, Richard II. von Shakespeare u. a. m.; 
alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit; Gedichte gelernt. — 
Geſchichte (2 St.): Nachdem die Geſchichte von 1815 an bis 
auf die Gegenwart fortgeführt und eine Ueberſicht der Entwicke— 
lung der bildenden Künſte bei den alten und neueren Völkern 
gegeben war, wurde die neuere Geſchichte wieder begonnen und 
bis zum Ausbruche des dreißigjährigen Krieges durchgenommen. — 
Geographie (2 St.): Europäiſche Staaten, insbeſondere 
Oeſtreich und Deutſchland; mathematiſche u. phyſikaliſche Geogr. — 
Naturkunde (2 St.): Magnetismus u. Elektricität, Schall, 
Licht u. Wärme; Botanik u. Zoologie theilweiſe wiederholt. — 
Rechnen (2 St.): Zins-, Miſchungs⸗, Geſellſchaftsrechnung, 
Flächen⸗ u. Körperberechnung; algebraiſche Aufgaben; Propor— 
tionslehre. — Zeichnen, Geſang u. Handarbeiten wie 1874. 
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Ordnung der Aung 


Mittwoch den 17. März von 8 Uhr Morgens an: 


Choral und Gebet. 
Sechste Alaſſe. 
Reer dn Me lb unge 
1 Die Gänſe (Reinick). 
2. _ . die alte und die junge Maus. 
3 — 5. Der Pudel. Vogel am Fenſter. Knabe und Neſt (Hey). 
Fünfte Rlaſſe: (8 Uhr) 
Religion . Frl. Mäckelburg. — Deutſch . Frl. Collin. 
1. Die Schwalben (Chamiſſo). - 
2. Nur nicht verzagt (Reinick). 
3. Die Einkehr (Uhland). 5 
Vierte Rlaſſe: (9¼ Uhr) 
Franzöſiſch .. Frl. Collin. — Rechnen .. Frl. Pilgrim. 
1. Des fremden Kindes heil'ger Chriſt (Rückert). 
2. Arm Vögelein (Güll). 
3. Der Schütz (Schiller). 
Dritte Nlaſſe B.: (10¼ Uhr) 
Geſchichte Schiſchamowitz. — det Schulz. 
1. Der reichſte Fürſt (Kerner). 


2. Salomo und der Säemann Gücerh. 
3. La maman (Mme Tastu). 


Dritte Nlaſſe A.: (11 Uhr) 


Franzöſiſch Frl. Wilm. — Geographie Schiſchamowitz. 


1. Frau Hitt (Ebert). 
2. Der Witwe Haus zu Eiſenach (Hagenbach). 
3. Le nid de fauvette (Berquin). 


Geſang der Klaſſen III. B. und III. A. 


Nachmittags von 3 Uhr an: 


Zweite Nlaſſe B.: 


Deutſch Czygan. — Rechnen .. . .. Bartſch. 
1. Die Theilung der Erde (Schiller). 
2. La primevere, 
3. Farewell to the Highlands (Burns). 


Zweite Rlaffe A.: (3% Uhr) 


Engliſch .. . . Kaiſer. — Geographie .. .. Czygan. 
1. Das Glück von Edenhall (Uhland). 
2. Les souvenirs du peuple (Beranger). 
3. The old cottage-elock (Swain). 


Erſte Rlaſſe: (4%½ Uhr) 
Geſchichte Kaiſer. — Phyſik 

1. Höret der Mutter vermahnende Rede. Scene aus der Braut 
von Meſſina (Schiller). 

2. Les étoiles qui filent (Beranger). * 

3. Richard II. A. V. Sc. 3 (Shakespeare). 

Geſang der oberen Klaſſen. 

Schlußwart des Directors. 


Choral. 


Weibliche Handarbeiten, Herbarien und Zeichnungen der oberen Klaj- 
fen werden in den Unterrichtszimmern II. B. und I., Probeſchriften und 
Zeichnungen der unteren Klaſſen im Prllfungsſaale zur Anſicht vorliegen. 

Sonnabend den 20. März Schluß des Schuljahres und Entlaſſung 
der abgehenden Schülerinnen. Montag den 5. April Morgens 8 Uhr Be— 
ginn des neuen Lehreurſus. Aufnahme neuer Schülerinnen durch Herrn 
Director Dr. Willms vom 1.—3. April in den Vormittagsſtunden; 
diejenigen, welche ſchon Unterricht genoſſen haben, müſſen die Schulhefte und 
die Zeugniſſe des letzten Jahres vorzeigen; Impfatteſt erforderlich, bei Kin⸗ 
dern über 12 Jahre der Nachweis der wiederholten Impfung. — Beginn 
des neuen Seminar⸗Curſus Montag den 5. April; Meldungen zu demſelben 
vom 1.—3. April in den Nachmittagsſtunden. 


N. Kaifer. 


